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EIN PFÄLZER LEGTE DEN GRUNDSTEIN
Z U M M O D E R N E N G R I E C H E N L A N D

Leben und Werk des Rechtsgelehrten Georg Lud^vig von Maurer -
Sohn eines protestantischen Pfarrers in Erpolzheim

Das alte Pfarrhaus in Erpolzheim, 1754 erbaut, ist die Geburtsstätte eines
der berühmtesten Pfälzer. Am 2. November 1790 wurde hier Georg Lud¬
wig Maurer geboren, Sohn des reformierten Ortspfarrers Johann Konrad
Maurer und seiner Frau Fi'anziska Wilhelmina. Der Pfarrerssohn, später
vom bayerischen König geadelt, wurde Jurist, trat in bayerische Staats¬
dienste und machte eine ungewöhnliche berufliche wie politische Kar¬
riere, die ihn schl ießl ich zum Professor, Staatsrat, RegentschaRsrat und
Minister in Bayern, als Wissenschaftler aber zu einem Rechtsgelehrten
von Rang aufsteigen ließ.

Abb. 1: Auszug aus dem Taujregister der Kirchengemeinde Erpolzheim mit
Eintrag über Georg Ludwig Maurer

Berühmt wurde Georg Ludwig von Maurer, abgesehen von seiner wis¬
senschaftlichen Leistung, vor allem durch seine »griechische Mission
Griechenland hatte sich im ersten Drit tel des vorigen Jahrhunderts nach
zehnjährigem Freiheitskampf von der fast 400jährigen Türkenherrschaft
befreit. Die europäischen Großmächte England, Fi’ankreich und Rußland
garantierten 1830 diese Unabhängigkeit und erkannten zwei Jahre später
die Wahl des bayerischen Prinzen Otto, eines Sohnes von König Ludwig 1.,
zum griechischen König an. Da der junge König noch minderjährig war,
übernahm ein Regentschaftsrat bis zur Großjährigkeit des Monarchen die
Staatsgeschäfte. Maurer war als Beauftragter für Recht und Kultur Mit¬
glied des dreiköpfigen Regentschaftsrates, der 1833 den König ins Land
der Hellenen begleitete, ln Griechenland hat Maurer in nur anderthalb¬
jähriger Tätigkeit mit dem Neuaufbau des völlig ruinierten Rechtswesens
die Grundlagen des neuen Staates gelegt, auf denen auch noch das heu¬
t ige Gr iechenland ruht .
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. D i e e n t s c h e i d e n d e P e r s ü n l i c l i k e i l i n d i e s e m B e s t r e -DANKBAKES GEDENKEN IN GKIECHENLAND Sli’arpi’ozehoi'dniing
hen ist /Aveilelsohne Georg Ludwig von Maurer gewesen, ^\lr Grieclien
wei-den ihm immer ein ehrenvolles und dankbares Andenken bewahren

ll'iUe 1965 der damals noch bestehende Landkreis Neustadt auf Initia¬
tive des «reschichlsbewußlen Landrates Unckrich die Ehrungen zur 175-
●laln-l’eitd Maurers organisiert, die in einem Festakt im Dürkheimer Kur¬

bl ieb es 25 Ja l i re späte i* der Or tsgemeinde Erpolzheim

So nimmt es nicht wunder, clalJ Georg Ludwig von Maui-ej* di>n heutigen
Griechen vertrauter ist als seinen deutschen Landsleutiui. Sinnfälligen
Ausdruck fand das 1965, als

, «

zur 1‘Viei- von Maurei-s 175. G(*burtslag eine
Gedenktafel an seinem Geburtshaus enihülll wurde. Ihu (Um' fVierslunde
in Erpolzheim legte der erste Sekretär der griechischeti Botschall in Bonn haus gipfelten, so

allein voi-behallen, den 200. Geburtstag des »großen Sohnes« festlich zu
be«u'hen Im Mittelinmkt der Feierlichkeiten am 2. und 5. November 1990
stadd ein l'cstakl in der protestantischen Kirche des Dorfes, bei dem
Oberhibliothcksrat Dr. Erwin Arnold von dei* Bayerischen Staatsbibliothek
in München, der doi’t (las Maurer-Archiv verwaltet, den Feslvortrag hielt.

V“»

Abi). 2: Kranznicderlefiiin^ am Gebtirlshaus Maurer.-^ in Jjpolzlicim durch
den /. Sekrelär der griechischen ßolschaß zur l7)-.lahr-l-'cicr am 2V. Okto¬
b e r 1 9 6 )

einen Kranz vor der Gedenktafel Jiieder\ und Gi iechetdands BolschalU'i*
Alexis Kyrou ließ ein Gi'ußwoi’l übertnillelu, in d(un cv schrieb: »\on den
drei Mitregeiiten, die Ludwig I. von Bayer'ti seinem siebzcdinjährigen
Sohn Otto nach Griechenland mitgal), war Georg Luduig \on Maiu’cr bei
weitem der Bedeutendste. IVolzdein er in unserem LaiuU^ wiMiiger als
zwei .lahi’e blieb, hal er Großes geschaffen. Aus lumun \(U’wüsletcMi Land
wurde ein Slaal im modernen Sinne. Minislermm wui'dcm anfgebaul, die
Ver’wallung durehdachl und organisiei’l, eine lniser’siläl gigraindet und
ein hochwertiges, damals für die ganze Welt musleidiaries (jeriehlswesen
eingelühi’t, zugleich niil einem neuen Slr-afgeselzbueli und einer- neuen

\hh. i; /Jas pratcslanlischc /ydrrhaus in /■jpolzhcini, Ochurishaus Maurers
(nach einer l●'cdcl'Z■cichnunf>; von //crbcrl van Dam 1964)

gai) ( ' iru' kleine Ausslellung über Leben und \\er*k des berühmten
Marnu's im IMär-r-hans, dem Geburlshans Maur-ei-s -und es gab auch w'w-
der- »gi‘i(‘ehisches Kolorit«: eine griechische \olkstanzgruppe gab dem ge-
selligiMi Mumd in der n\rr*nhalle, mit dem das Dorffest ausklang, das be-
sonder ( ‘ Gepräge .

L s
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In der ßeschriflung der GedenklaCel, die seil I9(v5 am lOrpol/.lieim^J*
Prarrhaus daran erinnert, weleh aunei’orclentlielu's I.ehen hier einsl sei¬
nen Anfang nahm, sind alle wesenlliehen Slationeii der Kai*riere Georg
lAidwig von Maurers aurgezähll: »Prof'essoi- an der lni\ersil<äl München,
Erforscher der deutschen Kechtsgeschic'hle, hayeriseiier Staalsi’al. Keielis-
ral und Minister, Mitglied der von den europäischen (Ii’unniächlen nach
dem Ende der türkischen Ilerrscliail eingesel/len Kegentschan in Grie¬
chenland 1833/34.« Fast 82 Jahre wälirte dieses bewegte und ei’füllte 1a^-
ben. Am 9. Mai 1872 starb Maurer in München, begonnen im Schatten der
Französischen Kevolulion, endete Maurei’s Dasein im gerade aufgerichte-
ten Reiche Bismarcks. Seine Grabstätte, mit einer Büste geschmückt, l)e-
fi n d e t s i c h a u f d e m A l l e n S ü d l i c h e n F r i e d h o f i n M ü n c h e n .

L'

\hb. 5: OrdhstälU’ Maurers auf dem Al len Südl ichen Fr iedhof in München
(inzwischen aufgelassen, die Büste befindet sich heute auf der (Grabstätte
dei- Familie Maurer auf demselben FriedhqO

ST
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I G E B L ’ R T I M S C H A T T E N D E R R E V O L U T I O NI

A l s d e r P f a r r e r s s o h n i m N o v e m b e r 1 7 9 0 a l s z w e i t e s K i n d s e i n e r E l l e r n ,
nach der Tochter Julia, in Erpolzheim zur Welt kommt, ist die große Revo¬
lution im benachbarten Frankreich gerade ein Jahr all. Bald soIIIcti ihre
Auswirkungen auch in der Pfalz auf di'amatisehe Weise spüi'bar werden.
1792 eröffnen Österreich und Preußen den ersten Koalitionskrieg gegen
das revolut ionäre Frankreich. Ti ’ i ippei i der \erbündeten marschieren
über die Grenzen nacli Westen, aber nacli der Kanonade von \'ahny in dei*
Champagne (20.9. 1792) ziehen sie sich auch schon wiedei’ zui'ück. Dafür
stoßen die Franzosen vor und dringen in die Pfalz ein. Ende September
stehen sie vor Speyer, erobei'ii die Stadl, Weiler nördlich fallen auch
W o r m s u n d M a i n z i n fi a n z ö s i s c h e H a n d .

I)as Jahr 1793 macht die Pfalz ei’sl recht zum Schlachtfeld. Preußen und
Ösl(‘rreicher wei-fen die Fianzosen zurück, belagern die einges('hlosse-
uen Festungen Mainz und Landau und schlagen sich in schweren Känip-
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Abi). 4: Die (jedenktafel für (Georg Ludivig von Maurer an seinem (Geburts¬
haus, dem ijrotesKintischen Ifarrhaus in Erpolzheim.
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fen bei Edenkoben, Pirmasens und Kaiserslautern mit den Eindringlingen
h e r u m . A b e r a m E n d e d e s J a h r e s b e s t i m m e n w i e d e r d i e l ’ i ’ a n / . o s e n d a s
Gesetz des Handelns, befreien das belagerte Eandau und dringen ei’neul
an den Rhein vor. Der kämpfenden IViippe abei’ folgen die l)erüehtigten
„Entleerungskommissionen«, die aus den besetzten Orten heraustiolen,
was nieht niet- und nagelfest ist.

Die Kirchen werden ihrer Glocken bei 'aubt, den Pfarrern wird verbo¬
ten, Gottesdienst zu halten oder ihren sonstigen Amtspnichten naehzuge-
hen. Sie vor allem, die verhaßten »Pfaffen«, sind die bevorzugten Opfer
der Revolutionssoldaten, der »Sansculotten«, üntei’ diesen Ihnständen ist
es kaum als »Fahnenllucht« zu werten, wenn Pfarrer Maurer seine Ge¬
m e i n d e v e r l ä ß t u n d m i t s e i n e r F a m i l i e v o r d e n h e r a j i r ü e k e n d e n F i ’ a n z o -
sen Ins rechtsrheinische Gebiet Hiebt. Er geht 1795 mit den Seinen zu den
Schwiegereltern nach Lohenfeld in Baden, wo das dritte Kind der Mau¬
rers, Tochter Luise, zur Welt kommt. Wie berechtigt die Flucht der Pfar-

rersfaniilie war, beweist der Umstand, daß Erpolzheim von den französi¬
schen Erol)erei'n am 18. Januar 1794 vollständig ausgeraubt wurde. Die
Brandschatzung des leiningischen Schlosses in Dürkheim in der Neu-
jahrsnachl 1795/94 war der AuRakt zur Plündei’ung der umliegenden
D ö r f e r .

H E I D E L B E R G A L S 7 A V E I T E H E I M A T

P f a r r e r M a u r e r k e h r t n i c h t w i e d e r i n d a s
l i nks rhe in i s che He r r scha f t sgeb ie t de r F ran¬
z o s e n z u r ü c k . A b e r e r s t 1 7 9 6 , d r e i J a h r e
nach seiner Flucht aus Erpolzheim, erhält
J o h a n n K o n r a d M a u r e r r e c h t s d e s R l i e i n e s
w i e d e r e i n e P f a r r s t e l l e - i n K i r c h h e i m b e i
Heidelberg (heute eingemeindet). Kirchheim
und Heidelberg werden nun zur neuen Hei¬
mat Georg Ludwig Maurers, hier wächst er
auf, hier formt sich sein Weltbild. Wie das
vielversprechende Kind vom elterlichen Ei'be
her ausgeslnttet war, hat Bibliotheksrat Di*.
Erwin Arnold in seiner Festanspraclie 1990
beschrieben: »Als Eigenschaften seiner vä¬
t e r l i c h e n F a m i l i e h a t t e M a u r e r a u ß e i ’ e i n e r
robusten Natur, nüchtern-praktischen Sinn,
Zähigkeit im Verfolgen einmal gesteckter
Ziele, große SchaffenskraR, Gleichmut den

Wechselfällen des Lebens gegenüber, daneben auch Eigensinn und lYotz
geerbt, die ihm im Leben manche Schwierigkeiten bereiten sollten. Von
der Seite der Mutter, die aus einer allen kurpfälzischen Beamtenfamilie
stammte, in der das Amt des Klosterschaffners von Lobenfeld lange Zeit
erblich war und die einen fast adeligen Lebensstil gepllegt zu haben
scheint, kamen ganz andere, die der väterlichen Seite harmonisch ergän¬
zende Anlagen: Sinn für feinere Sitten, für alles Geistige und Schöne, für
Literatur und Musik, den Maurer sich zeitlebens bewahrte.«

\hh. 7: Der la ler Georg
L i i d i v i g v o n M a u r e r s ,
P f a r r e r J o h a n n K o n r a d
M a u r e r

Väterlicherseits stammten die Vorfahren des Pfarrerssohnes aus der
Schweiz. Sie waren im 16. Jahrhundert auf kurpfälzischein Gebiet zuerst
in Hilsbach bei Sinsheim und später im benachbarten Meckesheiin ansäs¬
sig geworden. Der Großvater Georg Ludwigs, Georg Peter Maurer,
als Schultheiß des Dorfes Meckesheiin eine bekannte Persönlichkeit, mit
sogar literarischem Nachnihm. Die SchriRstellerin Irma von Drygalski
h a t i n i h r e m R o m a n » D e r B a u e r n p r o p h e t
dings wenig schmeichelhaftes Porträt von diesem urwüchsigen Mann ge¬
z e i c h n e t .

w a r

a l l e i ’ -(I leideiberg 1928) ein
\hb. 6: 1793: SansculoUen der J'ranzösischen /ierolulionsiruf)/)en heim

Haubzug durch die Pfalz
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Georg Ludwig Maurer geht seinen Weg gradlinig, hellügeil von guter
Begabung und getr ieben von starkem El i rgeiz. Nach der in den Famil ien
der Gebi ldeten üb l ic l ien I laus lehrererz ie l iung und dem Besuch des Hei¬
delberger Gymnasiums immatrikuliert sicli der junge Mann 1808 als stud.
jur. an der Universität 1leidelbei*g. Die jurist ische Fakultät diesei’ Llniver-
sität, damals die luhrende Hohe Schule Deutschlands, hat (‘inen ausge¬
z e i c h n e t e n K u r . B e k a n n t e P r o f e s s o r e n w i e T h i b a u l , M a i i i n . Z a c l i a r i a e u n d
Klüljer sind die wichtigsten I.elirer des jungen Studenten der- Beeilte. 181 I
promoviert Georg Ludwig Maui’er mit der Lösung einer Ih-(‘islVage der ju¬
r i s t i s c h e n F a k u l t ä t z u r G e s c h i c h t e d e r M i h h e i r a t e n u n d d e r - « I G i e n z u r l i n ¬
ken Hand«. Mit 22 .Jahren geht der junge Doktor- Maurer- 1812, mitten in
den napo leon lschen Kr - iegen, nach Par is , um h ier r -echtsgesch ic l i t l i che
S t u d i e n z u t r e i h e n u n d i n d e n B i b l i o t h e k e n u n d A r - c h i ^ ’ e n d e r - I Va n z ö s i -
schen Hauptstadt den Keeht.szirständen der- Ver-gangenl iei l michzugehen.
H i e r i n P a i - i s s a m m e l t M a u r - e r i n k o n z e n t r i e r - t e r A r b e i t d a s M a t e r i a l f ü r

viele seiner- später-en rechtshistorischen Arbeiten,
l n d e r S t a d t a n d e r S e i n e a b e r h o l t d e n i n s e i n e S t u d i e n v e r - s u n k e n e n

jungen Mann die Weltgeschichte ein: Als 1814 die T^-uppen der- gegen Na¬
po leon s ieg i ’e ichen Gi ’oßen Koa l i t ion in Fr -ankre ichs Met ropo le e indr in -
gen und auf dem Montmartre die Kanonen donner-n, scln-eckt in unmittel¬
barer Nähe Georg Ludwig Maui-er von seinen Büchei-n auf, wie es Mair-
rers Biograph Kar-1 Diekopf anschaulich beschr’ieberi hat. .Nun hält es den
Pfälzer aber nicht länger in Pai'ls. Zusammen mit den abzielienden deut¬
schen Tr-uppen kehrt er wieder in die Heimat zurück. Doch hat er- in Pai-is
eine für seinen weitei’en Lebensweg entscheidende Begegnung gehabt:
Er ist dem aus Heidelhei'g stammenden, bayerischen Feldmar-schall Für-st
Wrede aufgefallen, der in dem ehr-geizigen jungen .lur-isten eine grol3e
Hoffnung erkennt und sich für seine Vei-wendung im bayer ischen Staats¬
dienst einsetzt. Wr-ede mutmaflt zu Recht, daß Maur-er mit seinen ausge¬
zeichneten Kenntnissen des französischen Rechts der- r- ichtige Mann sein
könnte, um gi ’ößer-e Aufgaben hei der Neuorganisat ion des Bechtswesens
im linksrheinischen Bayei-n zu lösen. Noch im .lahr-e 1814 tritt Geoi-g Lud¬
wig Maur-er in die Dienste des Königr-eiches Bayern.

E I N V I E LV E K S P K E C H E N D E K . l U N G E K . l U B I S T
!̂/l CIBayern sieht sich mit der Er-kenntnis konfr-ontiert, daß die Bechtsor-dnung

der Fr-anzoserrzeil, wie sie im »Code Napoleon« oder- »Code (ävil« feslge-
schrieben war, schon so tief in der Alltagspr-axis ver-arrker-t ist, so daß man
sie kaum noch beseitigen kann. Das gilt es zu beher-zigen, als 1816 Wirk¬
lichkeit wird, was sieh schon 1814 abzeichnete: das Königr-eich Bayern
nimmt das linksr-heinisclie Gebiet der alten Kurplälz, das Geiiiet der- heu¬
tigen Pfalz, als »bayer ’ischen Kheinkr-eis« in Besitz. Damit enden die unru-
hevollen .Jahr-e seit der Annexion des linken Bheinufers dur-cli l 'r-ankr-eich

niLe t .

L . ( ● ( v / t f e t " ^
o- t / iTiN-

■ ' 7

\bb. 8: midnis des jungen Georg Ludwig von Maurer (ini Besitz der politi¬
schen Gemeinde Erpolzheim)
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Maurer erhall für seine aufsehenerregende Arbeit nicht nur den
1. Preis der Akademie, sondern er \vird auch zu ihrem korrespondieren¬
den Mitglied ernannt und im Jahre 1826, gerade 36 Jahre alt, an die Uni¬
versität München berufen. König Ludwig I., der ein Jahr zuvor den Thron
bestiegen hat und dem Bildungswesen seine besondere Aufmerksamkeit
widmet, ernennt den jungen Gelehrten zum ordentlichen Professor des
französischen Rechts; später wird ihm auch der Lehrstuhl für deutsches
Privatrechl und germanisches Recht übertragen. Der hei’vorragende Ge¬
lehrtenruf des Pfälzers wird bestätigt, als schon nach drei Jahren die Uni¬
versität Göllingen versucht, Georg Ludwig Maurer als Nachfolger Karl
Friedrich Eichhorns zu gewinnen, dem damals Ersten seines Faches, Be¬
gründer der historischen Schule im deutschen Recht. König Lud\vig kann
Maurer nur dadurch in München halten, daß er ihn zum Staatsrat er¬
nennt. 1831 wird der allseits geschätzte Rechtshisloriker vom König in
den Adelsstand erhoben, heißt jetzt Georg Ludwig von Maurer, und bald
darauf wird er auch zum lebenslänglichen Reichsrat der Ki’one Bayerns
e r n a n n t .

Maurer verstärkt das pfälzische Element in der bayerischen Verwaltung
und kommt als einer der ersten Protestanten im katholischen Bayern zu
höchsten Ehren. Das verschafft ihm natürlich auch Neider. Unter den we¬
niger erfolgreichen Kollegen wächst die Mißgunst über die sprunghafte
Karriere des pfälzischen »Günstlings«. Bald aber treten Ereignisse ein, die
dem Leben Maurers eine ganz neue Wendung geben -der Schauplatz der
Täligkeil des Pfälzers verlagert sich von der bayerischen auf die europäi¬
sche Ebene. 1832 macht ihm der König eine OfTerle, die Maurer unge¬
heuer reizen muß: er wird Mitglied der bayerischen Regentschaft, die den
jungen König Otto nach Griechenland begleiten soll.

im Fr ieden von Lunevi l le 1801. Die Pfalz ist wieder deutsch, und sie ist
zudem bayerisch -ein Zustand, zu dem bereits der Grundstein gelegt
worden war, als der Mannheimer Kurfürst Carl Theodoi* 1777 das Erbe
der Wittelsbacher angetreten halte.

Dieser »bayerische Rlieinkreis«, durch den französischen Einfluß der
letzten 20 Jahre nicht zuletzt im Rechtswesen nachhaltig geprägt, wird

Wirkungsstätte des vielversprechenden jungen Juristen Georgn u n z u r

Ludwig Maurer. Nach ersten Stellen in Kreuznach und im damals noch
bayerischen Mainz sind Speyer, Landau, Zweibrücken und Frankenlhal
weitere Stationen seiner Ausbildung und seines beruflichen Aufstieges; er
arbeitet an Kreisgerichten, am königlichen Appellalionsgerichl in Zwei¬
brücken und wird schließlich 1824 Slaalsprokurator am Bezirksgericht in
Frankenthal. In der Pfalz hat Georg Ludwig Maurer auch geheiratet: 1822
n i m m t e r J o h a n n a F r i e d e r i k e W i l h e l m i n e H e y d w e i l e r a u s F r a n k e n l h a l

Frau . In Zwe ib rücken und Franken lha l kommen se ine be iden K inderz u r

zur Welt, eine Tochter und ein Sohn. Der Sohn, Konrad Maurer, macht
später ebenfalls als Jurist Karriere, wird Professor für nordisches Recht an
der Universität München und gilt als einer der besten Kenner des skandi¬
navischen Altertums und des nordischen Rechts.

FRÜHER RUHM ALS WISSENSCHAFTLER

Gerade Staatsprokurator (Staatsanwalt) in Frankenlhal geworden, legt
Georg Ludwig Maurer, der neben der praktischen Arbeit stets seine Stu¬
dien fortsetzt, sein erstes rechtshistorisches Werk vor: »Die Geschichte
des altgermanischen und namentlich altbaierischen öffentlich-mündli¬
chen Gerichtsverfahrens» (Heidelberg 1824). Entstanden als Beantwor¬
tung einer von der Münchner Akademie der Wissenschaften gestellten
Preisfrage, macht ihn das Buch mit einem Schlag in der wissenschaftli¬
chen Welt bekannt. Der außerordentliche Erfolg erklärt sich daraus, daß
Maurer hier in einen immens politischen Gelehrtenstreit eingreifl und
daß ihm ein vielbeachteter Brückenschlag gelingt. »ÖlTentlichkeil und
Mündlichkeit im Rechtsverfahren waren Grundforderungen des deut¬
schen politischen Liberalismus des Vormärz, nur waren sie in den Augen
der Zeitgenossen mit dem Makel behaftet, dem Code Napoleon, d.h. dem
französischen Recht zu entstammen und damit e ine abzulehnende Errun¬
genschaft der Revolution zu sein. Nun konnte Maurer den Nachweis
führen, daß Öffentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens ursprünglich
dem germanisch-fränkischen Recht entstammten und nur auf dem Um¬
weg über das französische Recht wieder nach Deutschland gelangt wa¬
ren» (Erwin Arnold). Karl Dickopf hat Maurers Erstlingswerk von 1824 als
» M a r k s t e i n i n d e r R e c h l s l i t e r a t u r d e s v o r m ä r z l i c h e n L i b e r a l i s m u s « b e ¬
z e i c h n e t .

RATGEBER DES JUNGEN GRIECHENKÖNIGS

1453 hatten die Türken Konstanlinopel und anschließend Griechenland
und den ganzen Balkan erobert. Es dauerte fast 400 Jahre, bis sich die
Griechen gegen die osmanische Herrschaft zu erheben vermochten. 1821
begann der griechische Freiheitskampf, der bald von den sogenannten
»Philhellenen« (»Griechenfreunde«) im Ausland ideell und materiell un-
lerslülzl wurde. Der »Philhellenismus« war damals eine mächtige Bewe¬
gung in Europa, der auch König Ludwig l. von Bayern begeistert anhing.
»Nach Deutschlands Befreiung, als es unter napoleonischer Gewaltherr¬
schaft gebeugt, glühte ich für nichts so, als daß Hellas siegen würde«,
sagte der König einmal. So war er überglücklich, als die Schutzmächte
England, Frankreich und Rußland, die im Londoner Protokoll von 1830
die endlich erkämpfte Unabhängigkeit des neuen Griechenlands garan¬
tierten, seinem Sohn Otto die griechische Königskrone anboten.
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Die griechisrhe Nalionalversammliing gab ihre Zuslitnmnng zu einem
landfremden Monarchen, weil die Griechen sieh keinem von ihresglei¬
chen unterwerfen wol l ten. Sie wol l ten einen f remden, über den l ‘ar ' te ien
stellenden Fürsten -rnögliehst einen mit groben europäischen llilfs(}uel-
len. Da der junge König erst 17 .Jahre alt war, übernahm ein Hegenl-
schaftsrat bis zum Zei lpunkl der Grobjähr igkei l , d ie auf (km 20. ( jchur ls-
tag am 1. Juni 1855 feslgelegt wurde, die Staatsgeschäne. Die Wahl König
Ludwigs l le l auf den früheren bayei* ischen Innen-, l ' inanz- und Aubenmi-
nister Graf Armansperg, den . lurislen Professor Georg Ludwig vou Maurer
und den Mililär-Generalleulnant von Ileydeck.

Z L i M I N D F S T » S F l l K F L E I S S I G « G E W E S E N

(jeorg Ludwig von Maurers griechische Wirksamkeit währt zwar nui* 18
Monale, aber in diesen anderthalb Jahren legt er die Fundamente des
neuen Staates. Die Straf- und Zivilgesetzgebung sowie das Gerichtswesen
werden organisiert. Der Regent schafTt ein Strafgesetzbuch und bereitet
ein Bürgerliches Gesetzbuch vor. Und es wird nicht einfach »von oben«
verordnet, sondern modernes Recht den gewachsenen \erhällnissen. wie
sie beispielsweise auch bei einei' L'mlVage ermittelt werden, ange|iabt. Als
Maurer 18>l nach München zurückgei'ufen wii'd, hinterläbl er in Grie¬
chenland die Grundlagen einer modernen, straffen und doch liberalen
Rechtsprecluing.

Zu Maui-ers Obliegenheiten gehören abei’ neben dei' Rechlsiillege auch
die kidturellen Angelegenheiten, das gesamte Kirchen- und Scludwesen
des Landes ist ihm unterstellt, und täglich mub er dem König iiber seine
Arbeit bei'ichlen. Be.scheiden meint er später in dei- Rückschau, ei- sei in

» D i e h i s t o r i s c h e A u f g a b e , d i e d e r
R e g e n l s c h a R g e s t e l l t w a r , h i e b
s c h l i e h l : l ’ j i i r l c h l u n g e i n e r d a u e r h a f ¬
t e n s t a a t l i c h e n O r d n u n g u n d R ü e k -
f ü l m i n g G r i e c h e n l a n d s i n d e n K r e i s
d e r a b e n d l ä n d i s c h e n \ ö l k e r s c h i ’ e i b l

Griechenland zumindest »sehr fleißig« gewesen.
Im Frühjahr 1854 wird Georg Ludwig von Maurer vom bayei’ischen Kö¬

nig aus Griechenland abberufen. Persönliche Gegensätze innerhalb der
Regenlsciian, insbesondere zwischen dem diplomatisch versierten Grafen

hochfahrenden Aristokraten, der mit \erachtung

Dickopf. Aber leidei- ist für den völlig
u n e r f a h r e n e n Baye i ’ np r i nzen u n d

seine Regenten, die 1855 auf griechi¬
schem Boden l anden , n i ch t seh r v i e l

von Armans i ie r^
auf büi’gerliche Aufsteiger wie Maurei" herabsiehl, und dem sicher hals¬
starrigen und pedantischen Gelehrten sind dei’ Grund. Der König ent¬
scheidet sich in diesem Sti’eit füi' den von England prolegiei'ten Armans¬
perg. Maurei’ nuiO gehen, muß dabei viel mit groben llodmmgen begon¬
nene Arbeit unvollendet zurücklassen. Das Gerichtswesen isl erst in den

das Erziehungswesen steckt noch in den .Anlängen.

e r e i n e mRuhm in Hellas zu erwerlien. Georg
L u d w i g v o n . M a u r e r h a t i n s e i n e n
» D e n k w ü r d i g k e i t e n « d i e i M i l t ä i i -
s c h u n g d e r R e g e n t e n b e i m A n b l i c k
G r i e c h e n l a n d s a u s f ü h r l i c h b e s c h r i e ¬
ben und d ie »schreckl iche und vvahr-
h a l l v e r z w e i f e l t e L a g e d e s L a n d e s «
g e s c h i l d e r t . D a s G r i e c h e n l a n d v o n
1855 isl ausgeplünderl, ausgeblutel,
gezeichnet von den f'olgeii des langen
Krieges gegen die 'rürken.

Der RegentschaRsrat steht vor einer schier überinenschlic’hen Aufgabe.
.Maurer, der Beauf t ragte für Recht und Kul tur, mub fes ls le l len, daß
nur noch in der Theor ie e ine Ger ich lsorgan isa l ion g ib t . In Wi rk l i chke i t
herrscht vielfach das Fauslrechl. Der damals 45jährige Pfälzei’ siehl sieh
vor einer Herausforderung, wie sie wohl keinem anderen . lurislen im 19.
Jahrhundert auf dem Gebiet gesetzgeberischer Tätigkcül gestellt war.
Aber unverdrossen gehl Maurer ans Werk. »Gleich am iM’skMi 'lag nach
dem stattgehablen Einzuge, als ich noch keinen Stuhl, keinen 'riscdi,
keine Feder und keine Tinle im Hause hatte, schrieb ich mit Bleistih an
die Wand meines späteren Arbeitszimmers das Projekt zum ersten AuRrag
der Regenlschafl an das (jesamlminlsterium, in wek’hem die zuersi zu er¬
greifenden Mabnahmen angegeben und Gutachten darüb(‘r abvinlangt
w a r e n « , b e r i c h t e t e e r.

G r i u i d z ü g e n f e r t i
Aber der (n’undstein zu einem modernen Griechenland isl gelegt.

< 7

A b b . 9 : D e r n o c h m i n d e r ¬

j ä h r i g e K ö n i g O t t o I . v o n
G r i e c h e n l a n d

D I E A F I ' A R K L O L A M O N T E Z

e i n e b e -nach München beginnt für Maurer
drückende Zeit der Deniütigungen. 1855 veröneiillicht der ebenso
schreibkmidige wie (leidige Pfälzer ein dreibändiges Werk: »Das griechi¬
sche Volk in öffentlicher, kirchlicher und privatrechllicher Beziehung \or
und nach dem Freiheitskam|)f bis zum 51. Juli 185-L
Werk, das nicht zuletzt als politische Rechtfertigung Maurers in der Of-
fenllichkeit gedacht ist, erregt den Unwillen des Königs. Maurer lälll in
Ungnade, gehl für einige Zeit in die Pfalz.

Mehr noch als unter der königlichen Ungnade, die nur bis 1857 währt,
leidet Maui’er an den politischen \'erhältnissen. König Ludwig steuert ei¬
nen erzkonservaliven Kurs, ergibt sich ganz der politisch-konlessionellen
Reaktion. Das fülirt auch bei dem liberalen Maurer zu einer Xerhärlung

M i l s e i n e i ’ R ü c k k e h re s

Das umfäng l i che
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Dem Germanisten und allen Weggefährlen Jacob Grimm schreibl Mau¬
rer: »Ich möclile jetzt, nacli einem sehr bewegten öiTenlliclien Leben, et¬
was mehr MuI3e für meine l i terar ischen Arbei ten behal ten, indem doch,
so wie nun einmal die Sachen stehen, mit diesen mehr Ehre einzulegen
ist als mit dem Staatsdienst.« Das reiche rechlsgeschichlliciie Material,
das Maurer im Laufe seines Lebens gesammelt hat, verarbeitet er zu ei¬
nem Gesamlwerk von 12 Bänden, in dem er eine Gesamlschau der staatli¬
chen \erfassung der Deutschen vorlegt. Maurers historisches Interesse
gilt dabei nicht den großen Mächten und Ordnungen, die die deulsche
Gesch ic l i le fo rmten, sondern den »k le inen Mächten« und den »k le inen
Oi'diumgeu« (Karl Dickopl). Er betrachtet die Geschiclite »von unten«, be-

innend mit den \ereinigimgen der freien Germanen in ihnen wesens¬
gemäßen \'erbänden, aufsteigend nach oben über die Mark und den Hof
z u m D o i ’ f u n d z u r S t a d l .

1854 beginnt Maurer die Reihe seiner Veröf¬
fentlichungen mit einer »Einleitung In die Ge-
schichle der Mark-, Hof- , Dorf- und Stadlver¬
fassung«, die eigentlich nur eine Übersicht
übel- die Grundideen geben soll, tatsächlich
abei- die Hauptgedanken seiner übrigen Werke
zusammenfassend vorwegnimmt. 1856 folgt
die »Geschichte der Markenverfassui ig in
Deutschland«, 1862/65 erscheint sein vierbän-
diges Werk über die »Gesclüchle der Eronhöfe,
t ler Bauernhöfe und der Hofverfassung in
D e u t s c h l a n d « . 1 8 6 5 / 6 6 s c h l i e ß t s i c h d i e
zweibändige »Geseiuehle der Dorfverfassim
i n D e u t s c h l a n d « a n u n d z w i s c h e n 1 8 6 9 u n d
1871 folgt endlich die »Gesehichte der Slädle-
v( ‘ r fassung in Deulsehland«, e in v ierbändiges
Kolossalgemälde von der deutschen Stadt und
ihrc-r- Entwicklung.

Allerdings liat der WissenschaRler den Politiker in Georg Ludwig von
Maurer nie ganz verdrängen können, dazu war er ein zu immens politi-
sehei’ Menseii. »Maurer verharrt niehl bei der hisloriselieii Darstellung, er
sehi ldert und entwickelt nicht nur, er wertet auch, und oh schwingt die
'reilnahnie am Gesehehen seiner Tage durch die gesehichthehe Betrach¬
tung liiiulur(“h«, schreibt sein Biograph Karl Diekopf. Wie zeitlos gültig
Maur-er- zu urteilen vermochte, beweist folgende Passage aus einer Be-
Iraehtuug zum ’fhema der Selbstverwaltung, in der es heißt: »Ein großer
'feil der heutigen Tages so sehr verbreiteten Lnzufriedenheit hat seinen
tieferen (irund in der allzugroßen Soi-ge des Staates für alles und jedes.
Der Polizeistaat hat die meisten Mensehen gewöhnt und verwöhnt, nichts
mehr \on sich selbst zu tun. sondern alles und jedes von dem Staate zu

seiner politischen Haltung. Aus manchen Stellen seiner Memoiren sj)richl
das Ressent iment des protestant ischen Pfälzers gegen seine kathol ische
und al tbayer ische Umgebung.

Die große Weende bringt die »Affäre Lola Monlez«. Die Beziehung des
Königs zu dieser reizvollen Tänzerin führt zum Bruch des Monai’clien mit
der konservativen Regierung Abel. Allein Georg Ludwig von Maurer
stimmt in der berühmten Slaatsralssilzimg am 9. Februar 1847 für die Ge¬
währung des Indigenates (Staatsangehörigkeit) an die Montez. Von dieser
Stunde steht er wieder in der besonderen Gunst des Königs und wird
nach dem Sturz des Ministerpräsidenten Abel und seiner Regierung der
mächligste Mann der provisorischen Regiei-ung. Als Minislerverwesei- der
Justiz und später des Äußeren hat er eine Schlüsselposition im Kabinett.
Wiederholt warnt Maurer Ludwig 1. zwar vor den Folgen seines Verhält¬
n isses zur f r ischgeadel ten »Gräfin von Landsfe ld«, und gese l lsehani ich
meidet er jeden Kontakt zu der Geliebten des Königs. Abei- zweifellos hat
Maurer die isolierte Stellung des Königs in jenen kritischen Februartagen
für seine persönlichen politischen Zwecke ausgenulzt. Der Drang zur
M a c h t i s t B e s t a n d t e i l s e i n e s C h a r a k t e r b i l d e s .

Die neue bayerische Regierung von 1847, in der Georg Ludwig von
Maurer einflußreiche Ämter verwaltet, ist im Lande nicht unpopulär. Die
liberale Presse spricht gar vom »Ministerium der Morgenröte« und be¬
grüßt überschwenglich manche Maßnahme der Regierung, insbesondere
Maurers Reformen auf dem Gebiet der Justiz. Aber die »Morgenröte«
weicht bald der Dämmerung, und bereits im Dezember wird Maurer mit
seinen übrigen Kollegen seiner Ämter enthoben. Die Revolution von 1848
verändert die gesamte politische Szenerie. WJeder muß Maurer ablrelen.
Diesmal ist er nur neun Monate im Amt gew'cscn. < r

. I / ; / ; . K ) : A h c r s b i l d n i s

(k’org Luclirif: von
M a u r e r sLEBENSVVERK IN DER STILLEN STUDIERSTUBE

Nachdem König Ludwig I. gezwungen worden ist, zugunsten seines Soh¬
nes abzudanken, verfügt der neue König Max II. am 25. Juni 1848 Mau¬
rers Versetzung in den zeitlichen Ruhestand unter Beibehallung seinei-
Slel lung als Slaatsrat im außerordent l ichen Dienst. Damil Ist die zweite
und letzte Periode seines politischen Würkens abgesehlosseu. An die Stelle
der politischen Bühne tritt nun, bis zum Tode Maurers am Hiniinelfahi-ts-
tag 1872, die stille Klause des Gelehrten. Georg Ludwig von Maurer
wechselt von der Ministerkanzlei in sein Studierzimii ier in fler Münehnei-
Kaulbachstraße, wo er mit seinem Sohn und seiner Tochter zusaninien-
lebl. Seine Frau war schon früh verstorben.

In der Zurückgezogenheit seiner beiden letzten Lebensjahrzehnte ent¬
stehen Maurers große reehtsgeschiehtlichen Werke über die Entwicklung
des deutschen Gemeindelebens von den Uranfängen bis in die Neuzeit.
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S A B I N E F L E I S C H M A N Nerwarten und auch von ihm zu begehren. Da nun abei* von ckmi Staate
nicht alle Erwartungen erfüllt werden können, so haben die tagtäglich
getäuschten Hoffnungen und Envartungen zu einer fast allgemeinen Ver¬
stimmung gegen den Staat geführt... Läßt man nun die einzelnen und die
Gesamtheiten wieder mehr für sich selbst sorgen, so werden sie, eben
weil sie \vieder Herren ihres eigenen Geschickes geworden sind und die
Erfüllung ihrer Wünsche von sich selbst, nicht mehr aussehliel31 ich von
dem Staate zu erwarten haben, vor allem bescheidenere Wünsche hege
und jedenfalls, wenn sie nicht in Erfüllung gehen, sich nicht in ihren Er¬
wartungen getäuscht sehen und daher weniger verstimmt, vielmehr wie¬
der zufriedener sein.« (Städteverfassung, Band 4)

Wer denkt da nicht an die »Politikverdrossenheit« unserer Zeit? Es
scheint, als habe Georg Ludwig von Maurer diese Zeilen auch den Heuti¬
gen ins Stammbuch geschrieben.

D I E F L U R N A M E N D E R G E M A R K U N G U N G S T E I N

n

1 . G E G E N S T A N D U N D Z I E L S E T Z U N G

Der vorliegende Artikel stellt einen Auszug aus einer wissenschaftlichen
Prüfungsarbeit mit dem Thema »Linguistische Untersuchungen zu den
Flurnamen der Gemarkung Ungstein« im Fach Deutsch dar. Das Haupter¬
gebnis der Arbei t bestand in der Zusammenste l lung der Untersuchungs¬
ergebn isse in Form von F lu rnamenar t i ke ln . Im Rahmen des F lu rnamen-
kalaloges wurde, soweit möglich, auch eine Deutung der einzelnen Flur¬
namen versucht, da diese vielfältige Informationen über die historischen
und soz ia lgesch ich t l i chen Verhä l tn i sse , i n denen d ie Menschen leb ten ,
l i e f e r l .

1.1 Gegenstand der Untersuchung und Begriffsbestimmung des zentralen
T e r m i n u s

Gegenstand der vorliegenden Untersuchung sind die Flurnamen (iin wei¬
teren FIN) der Gemarkung Ungstein. Diese Gemarkung gehört venval-
tungstechnisch zur Stadt Bad Dürkheim.

Im Vordergrund der Darstellung steht die linguistische Untersuchung
der FIN, die zur Zeichenklasse der Eigennamen (im weiteren EN)
gehören. Da FIN nicht losgelöst von ihrer Entstehung und ihrem Ge¬
brauch betrachtet werden können, fließen in die Untersuchung auch kul¬
turhistorische, kirchengeschichtliche u. a. Aspekte mit ein.

Eigennamen können in zwei Großgruppen unterschieden werden, in
Anthroponyme (Personennamen) und Toponyme (Ortsnamen und Ört¬
lichkeilsnamen). Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit den Mikroto-
ponymen (im weiteren auch Flurnamen genannt) als Untergruppe der To¬
ponyme. Sie lassen sich von den Makrotoponymen abgrenzen, zu denen
außer Oiisnamen auch Berg- und Landschaflsnamen gehören.

Der Begr iff FIN wird oft unterschiedlich definiert. Im weilei’en Sinne be¬
zeichnen die FIN al le unbewohnten Ört l ichkei ten innei ’halb einer Gemai ’-
kung. Dazu gehört landwi i ’ lschafll ich genutztes oder bebautes Land, wie

(Quellen: Kai’I Diekopf: »Georg Ludwig von iVIauier, 1790-1872«, Porlrät in »Pfäl¬
zer Lebensbilder-«, 1. Band, Speyer 1964; Rudolf l.embcke, Archivar des Landkr ei¬
ses Neustadt: »Geor-g Ludwig von Maurer-, eine biographische Skizze«, Ansprache
bei der Feier-stunde zur Lnthüllung der- Gedenktafel für Mairr-cr arir Krirolzhcimer-
Pfarrhaus am 29.10.1965; Wölfgang Leiser-, Fr-eibur-ger Pr-ivaldozeril irnd späler
Professor in Er-Iangeri: »Geor-g Ludwig von Maurer-, Geschichte als polnische Wis-
senschafi«, Vortrag beim Festakt im Dür-kheimer Kurhaus zu Maurers 175. Ge¬
burtstag am 29.10.1965 (beide Manuskripte veröffenlliclil irr einem Sonder-druek
aus den Mitteilungen des llistor-ischen Vereins der Pfalz, Band 64, Speyer- 1967);
Er-win Arnold, Ober-bibliolheksr-at an der Bayer-ischen Slaalsbibliolhek in Mün¬
chen: »Gr-iechische Fr-eiheil und ger-manisches Recht, Geor gLitdwig von Maur-er -
ein Leben zwischen Wissenschaft und Politik«, Vor-lrag heim Festakt irr der Pfarr--
kit-che von Er-polzheirn zu Maur-er-s 200. Gebur-tslag am 5. 11. 1990 (urrver ölTenlli-
ches Manuskr-ipt); Hans Ulr-ich Ihlenfeld: »Markstein in der Re(-hlsliler-alirr irn Vor--
mäi-z, zum 200. Gebur-tstag Geor-g Ludwig von Maur ers aus Er-polzheirn«, Airfsatz
im lleirnaljahr-birch 1991 des Landkr-eises Bad Dürkheim).
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na men t l i ch beka nn tes Vo l k l eb ten ve rmu t l i ch d i e Ke l t e n im Ge b i e t d e r
heutigen Pfalz von etwa 700 bis 500 v. Chr. Um 113 bis 111 v. Chr. kamen
die ers ten Germanenstämme in d ie Pfa lz (K imbern, Teutonen und
Sueben). Kurz vor der Zeitwende, um ca. 57 bis 55 v. Chr. besetzten die
Römer unter Cäsar das l inke Rheinufer. Sie herrschten bis zum Ende des
4 . Jh . nach Chr. über d ie h ie r noch lebende german ische Bevö lkerung .
Gefundene Münzen bezeugen die Niederlassung der Römer auf dem
Weilberg bei Ungstein vom Jahre 14 bis 383 n. Chr. Die später bei der
Flurbereinigung entdeckten Funde eines römischen Herrenhauses in Ver¬
bindung mit einer Römerkelter zeugen von der langen TYadition des
Weinbaus in diesem Gebiet. Mit Beginn des 5. Jh. n. Chr. wurde die römi¬
s c h e H e r r s c h a R d u r c h d e n s c h w ä b i s c h e n V o l k s s t a m m d e r A l e m a n n e n a b ¬
gelöst. Noch im selben Jahrhundert begann die fränkische Besiedlung der
Pfalz nach einem Sieg der Fi’anken über die Alemannen im Jahr 496. In
der Vorderpfalz entstanden nun Orte auf -ingen, -heim, -stein und -statt.
Die Zeit der Ortsgründung Ungsteins wird zwischen den Jahren 500 und
600 n . Ch r. ve rmu te t . Es wa r wah rsche in l i ch e i ne f r änk i sche Geme in¬
schaftssiedlung der Sippe des Unco und wurde erstmals 714 als unches-
stagni im Weißenburger Codex genannt. Weitere ältere Ortsnamen lauten
ü n c u n s t e i n u n d U n k e n s t e i n .

Etwa 500 Meter südlich von Ungstein entfernt liegt am Osthang des Mi¬
chelsberges der Weiler Pfeffingen, eine gemeinschaftliche Gründung der
Sippe des Peffo. Nach E. Merk ist es wahrscheinlich als die Ursiedlung
von Ungstein anzusehen, da in Pfeffingen der Gerichtssitz, die Mutterkir¬
che, der Gra fschaf tss i tz und d ie Bannmühle fü r d ie d re i Or te Ungste in ,
Kallstadt und Pfeffingen lagen. Die beiden Filialdörfer spalteten sich von
Pfeffingen ab und überflügelten die Muttergemeinde im Laufe der Zeit
(vgl. Merk 1928, 11, 12). Später wurde die Gemarkung von Pfeffingen dem
Ort Ungstein zugteilt.

Unter den zahlreichen einstigen Herren der Pfalz kam es zu einem
ständigen Ringen um dieses Gebiet, wie auch die wechselvolle Geschichte
des Dorfes zeigt. In der Zeit von 700-991 n. Chr. muß wohl das Kloster
Weißenburg Grund- und Ortsherr von Ungstein gewesen sein, was aus
Urkunden zahlreicher Schenkungen an das Kloster zu entnehmen ist. Da¬
nach gehörte der Ort zum hohenstaufischen Kaiserhaus und kam im Jahr
1155 an die Pfalzgrafenschaft. Später wechselten sich die Welfen, die Wit¬
telsbacher Pfalzgrafen und die Kurfürsten von der Pfalz als Besitzer ab.

Nach einem jahrelangen Streit zwischen den Grafen von Leiningen und
den Pfalzgrafen um die Landeshoheit kam Ungstein 1506 als Lehensgabe
der Kurpfalz zum Hause Leiningen. Dort verblieb es nun bis zur Französi¬
s c h e n R e v o l u t i o n 1 7 8 9 . D a s 1 6 . J h . b r a c h t e d e r P f a l z s c h w e r e Z e r s t ö r u n ¬
gen durch die Bauernkriege. Hundert Jahre später venvüstete der Drei¬
ßigjährige Krieg (1618-1648) nahezu das gesamte Gebiet. Pest und Hun¬
gersnot ließen viele Dörfer, darunter auch Ungstein, fast ganz aussterben.

Äcker, Wiesen und Weiden, ebenso wie Wälder, brachliegende Flurstücke,
Ödland und auch Gewässer, Straßen, Wege und Plätze innerhalb und
außerhalb einer Ortschaft (vgl. Zernecke 1991, 20). Die vorliegende Aj-beit
geht jedoch von einem engeren Verständnis des Begriffs aus, wobei die
FIN nur das nicht bewohnte Gelände außerhalb der Siedlung, also ohne
die Namen der Straßen, Gassen und Plätze innerhalb des Ortes, benennen.
Die Namen einzelner Gassen, kleiner Gewässer o.ä. werden nur insofern
berücksichtigt, als sie Bestandteil eines FIN sind oder den FIN bilden.

In der Flurnamenforschung trennt man die primären oder eigentlichen
FIN (z. B. Kreuzmorgen) von den sekundären FIN oder Flurbezeichnun¬
gen, die aus einer Präposition und dem Namen des benachbarten Flur¬
stücks bestehen (z.^. Am Kreuz, Unterm Leichen weg).

Ein wesentliches Merkmal der EN im Gegensatz zu den Gattungsbe¬
zeichnungen ist ihre Identifikationsfunklion. Auch die FIN als Benennun¬
gen für unbewohnte Örtlichkeiten werden durch die Eigenschaften der
EN gekennzeichnet. Die Aufgabe der FIN ist die räumliche Orientierung,
d.h., sie dienen »der Identifizierung und Individualisierung von Objekten
innerhalb kleinerer landschaftlicher Einheiten (meist einer Gemarkung)«
(Kleiber 1985, 2130; zitiert bei Koß 1990, 95).

Alle FIN gehen auf Appellativa (Gallungsbezeichnungen) bzw. auf an¬
dere Subklassen der EN zurück. Appellativa wurden wohl erst in einem
langen Entwicklungsprozeß zu FIN. Im Unterschied zu Personennamen
gab es hier keinen Namengebungsakl. Meist rein deskriptiv verwendete
Appellativa lösten sich allmählich von der ursprünglichen Wortbedeulung
und verfestigten sich so zu Namen.

FIN wurden und werden vorwiegend von den ortsatisässigen Bewoh¬
nern geprägt. Meist verwendete sie der Bauernstand, um Teile der Ge¬
markung zu identifizieren, zu lokal is ieren und Besitzverhäl lnisse festzu¬
legen. Aus diesem Grund benannte man Flurstücke mit Appellativa, wie
l i ingert, fl iese, Au usw., die den Geländelei l näher beschrieben und so
eine Identifizierung ermöglichten. Anlaß zur Namengebung wai’en Auffäl¬
ligkeiten in der Umgebung, Besonderheiten oder Charakteristika der
Landschaft, des Bodens, der Flora oder Fauna, die Kullurform, vorhan¬
dene Bauwerke, Ereignisse, Besitzzugehörigkeil, um nur einige der zahl¬
reichen Benennungsmotive zu nennen. Je mehr sich Landwirtschaft und
Ackerbau ausdehnten, je weiter die Gemarkung in Gewannen aufgeteilt
wurde und je vielfältiger die Nutzung derselben war, desto wichtiger
wurde auch die Benennung der einzelnen Flurstücke, damit man sich si¬
cher in der Umgebung zurechlfinden konnte.

1.2 Historische u.a. Aspekte der Gemarkung
Die Funde steinerner Werkzeuge zeigen, daß schon in der Steinzeit die
Hügel um das Dorf Ungstein von Menschen bewohnt vvaien. Als erstes
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1.3 Vorstellung des Untersuchungsmaterials in Form von Namenartikeln

Im folgenden Abschnitt werden die Flurnamen in alphabetischer Anord¬
nung vorgestellt. Dabei werden historische und aktuelle Belege über de¬
ren Vorkommen aufgeführt, um einen Vergleich verschiedener Zeitstufen
zu ermöglichen. Die Materialsammlung umfaßt im wesentlichen die aus
den Unterlagen des Katasteramts Bad Dürkheim entnommenen amtli¬
chen FIN. Die Untersuchung stützt sich hauptsächlich auf die Flurkarten¬
montage 1991 (Maßstab 1:5000, in 6Blättern) und auf die Rlassifikations-
karte im Maßstab 1:2500 (Urkataster), die ungefähr von 1837 stammt.

Im Rahmen der historischen Belegreihe unter Punkt 1zitiere ich u. a.
Belege der Flurnamensammlung des Instituts für plalzische Geschichte
und Volkskunde in Kaiserslautern, die E. Christmann zusammengestellt
hat. Der Volkskundler, Namenforscher und Sprachhistoriker trug die hi¬
storischen Belege aus Zins- und Steuerbüchern, Urkundenbüchern, Sal-
b ü c h e r n e t c . z u s a m m e n u n d s a m m e l t e s i e i n F o r m v o n Z e t t e l k a r t e i e n .

Der Aufbau der Namenartikel erfolgt hauptsächlich in Anlehnung an
die Algorithmen von H. Ramge (vgl. H. Ramge 1967, lOf.) und W.-D.
Zernecke (vgl. W.-D. Zernecke 1991, 29fT.), die durch eigene Änderungen
abgewandelt wurden.

Nach dem Stichwort folgt unter Punkt 1die historische Belegreihe in
chronologischer Reihenfolge mit Datums- und Quellenangabe. Unter
Punkt 2wird zusätzlich die Mundartform angegeben, sofern sie zur Deu¬
tung beiträgt. Sie erscheint in phonetischer Transkription nach der API-
oder IPA-Lautschrift (vgl. Bergmann, Pauly, Schlaefer 1991, 32). Punkt 3
enthält Angaben zur Ruiturform und zur Topographie und, falls erforder¬
lich, zur Bodenbeschaffenheit. Unter Punkt 4werden Flurstücke aufge¬
führt, die mehrere Namen besitzen, deren Namen sich geändert haben
oder die einen anderen Namen im Volksmund tragen. Unter Punkt 5wird
ein Deutungsversuch unternommen. Der Flurname oder seine Bestand¬
teile werden, soweit möglich, auf Appellativa aus älteren Sprachstufen
oder EN der rezenten oder historischen Lexik zurückgeführt. Unter 6.
werden die gewonnenen Deutungen durch die Realprobe auf ihre Richtig¬
keit überprüR bzw. bestätigt. Wenn die Überprüfung der Deutung an
Hand der lokalen Realität nicht möglich ist, entfällt Punkt 6. Zu den in den
Namenartikeln verwendeten Abkürzungen vgl. Abkürzungsverzeichnis.
A L L M E N D S T E I G

1. Almendsteig (Klaka 1837)
Allmendsteig (Flumo 1991

3. Östlich des Dorfes, zwischen Isenach und Erpholzheimer Straße gele¬
gen, heute Pflanzgärten, früher Wiesengelände

4. Im Volksmund In den Almen genannt
5. Deutung: Die Almendsteig wurde nach ihrer Lage an einer Steigung

und der Nutzung als Gemeindeflur benannt.

Als der französische König Ludwig XIV. Erbansprüche auf die Pfalz erhob,
kam es zum Pfälzischen Erbfolgekrieg (1688-1697). Nicht nur Ungstein,
sondern die ganze Pfalz litt unter weiteren Verwüstungen. Auch in den
folgenden Jahren wurde Ungstein des öfteren durch andere Kriege in Eu¬
ropa in Mitleidenschaft gezogen, da es immer wieder Quartier- und Ver¬
pflegungsleistungen für durchziehende Truppen zu leisten hatte und Kon¬
tributionsgelder zahlen mußte. Auch die Französische Revolution im Jahr
1789 b rach te v ie l Unhe i l über Ungs te in . D ie Bewohner mußten e rneu t
hohe Rontributionsgelder zahlen und mehrere Plünderungen hinnehmen.
Seit dem Frieden von Luneville 1801 gehörte das ganze linke Rheinufer
bis 1814 zu Frankreich. Seit Juni 1814 war die Pfalz einer gemeinsamen
österreichischen und bayerischen Verwaltung unterstellt. Vom Mai 1816
an gehörte sie zum Königreich Bayern. Noch zweimal kam die Pfalz unter
französische Herrschaft, nach dem Ende des Ersten Weltkriegs von
1918-1930 und nach 1945, als sie zur französischen Besatzungszone
gehörte, aus der das heutige Bundesland Rheinland-Pfalz hervorging.

Gemufiktû fiSp/an. von. üĥ sfeüi
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O B E R B A U

1. 1837 Oberer Bau (Klaka)
1991 Oberbau (Flumo)

2. [owfrm bau]
3. Weinberge südlich des Dorfes, direkt an der B271 gelegen
4. Der Name scheint erst 1740 entstanden zu sein, als in Dürkheim die

großen Gradierbaue (Gradierwerke zur Salzgewinnung) errichtet wur¬
den. Der größte davon reichte bis an die Straße in Ungsteiner Gemar¬
kung (vgl. Merk 1928, 135).

6. Heute gibt es in Bad Dürkheim noch eine Saline beim Kurpark.

A L T E N B A C H
1. 1588 alte Bach (vgl. Merk 1928, 135)

1850 Die Allenbach (Klaka)
1991 Altenbach (Flumo)

3. Weinberge an der südlichen Gemarkungsgrenze
5. Deutung: Der Albertgraben grenzt die Altenbach im Norden ab. Er war

früher ein Entlastungs- und Bewässerungsgraben. Da er der tiefste
Punkt im Ungsteiner und Erpolzheimer Bruch war, könnte dort ein wil¬
der Lauf der Isenach gewesen sein.

6. Der Albertgraben begrenzt die Altenbach im Norden und führt heute
n o c h I s e n a c h w a s s e r .

A U F M A N G E N

1. 1490 Wb. »am angen« (St. A. Sp.; Lein. 11. f.)
St. Arch. Sp.; Geistl. G. Adm. Heidelberg 55k
1522 »acker off dem angen zu ungstater marck« (z. Ungstein), Bl. 43
Güter =B. a. 1566 »Uff dem Angen«
»gehet ane off dem weg bey den vier crutzen« (Bl. 442)
Mo. B. a. 1597 »Angenn« (Bl. 8)
1837 Aufm Angen (lUaka)

2. [Uffm Anger]
3. Weinberge an der nördlichen Gemarkungsgrenze, westlich der Freins-

h e i m e r S t r a ß e

5. Deutung: ehemaliger Weideplatz am Dorf, vielleicht zu einer frühen
fränkischen Siedlung gehörig

A P F E L G Ä R T E N
1. Schon in den alten Morgenbüchem von 1590 genannt (vgl. Merk 1928, 135)

Mo. Bo. a. 1740 »Äpffel Gärthen«
1837-(Klaka)
1991 Apfelgärten (Flumo)

3. Heute bebaut, nördlich der B271, nahe der Apfelgasse
5. Deutung: Früher standen dort viele Apfelbäume zwischen den Wein¬

bergen (Streuobstbau).
6. Dieser Teil des Dorfes ist heute größtenteils bebaut. Die Apfelgasse exi¬

stiert jedoch noch.

A M B Ä C H E L
1. 1837 Am Bächel (Klaka)

1991 Am Bächel (Flumo)
3. Weinberge an der sw. Gemarkungsgrenze
5. Deutung: Das Flurstück liegt direkt an der Isenach, die in der Mundarl

die Bach genannt wird. Das dazugehörige Diminutiv ist Bächel.
6. Das Flurstück liegt noch immer an der Isenach.

U N T E R B A U

1. 1837 Unter Bau (Klaka)
1991 Unterbau (Flumo)

2. [unnrrm bau]
3. s. OberbaUy jedoch näher am Dorf
5. Deutung: vgl. Oberbau, mit ober-unter im Sinne von oberhalb-unterhalb

wurde die Nähe des Flurstücks zum Gradierbau angegeben (vgl. die
Mundar t fo rm) .

B E T T E L H A U S

1. 1837 Bettelhaus (Klaka)
1991 -(Flumo)

3. Weinberge s. des Dorfes, im S. durch die Nauweide begrenzt, heute
N a u w e i d e

5. Deutung: Früher stand hier ein Unterkunftshaus für arme Leute und
Kranke, das 1742 abgerissen wurde (vgl. M., 134).

I N D E N B Ö L L E N
1. 1837 ln den Böllen (Klaka)

1991 -(Flumo)
3. Weinberge ö. des Dorfes, zwischen der Erpolzheimer Straße und der

Isenach gelegen
5. Deutung: Mit dem pfälzischen Wort Belle f. wird die Pappel (Populus ni¬

gra und alba) bezeichnet (PW l, 688). Fi’üher standen hier viele Pappeln
(m. O-)- Auch das folgende Zitat bestätigt die Deutung: »Auf Befehl Na¬
poleons I. wurden in der Pfalz anfangs 1800 an vielen Landstraßen Pap¬
peln angepflanzt und teilweise bis heute wieder erneuert« (J. Wilde, in:
PW. I, 688).
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D I E B R E I T A L L M E N D E

1. 1837 Breitallmende (Klaka)
1991 Breitallmende (Flumo)

3. Teils Obst, teils Wiesengelände, ö. des Dorfes und s. der Isenach gele¬
g e n

5. Deutung: Breites Flurstück, das wahrscheinlich früher von den Dorfbe¬
wohnern als Gemeindegut genutzt wurde.

B R E N N E R

1. 1837 Brener (Klaka)
1991 Brenner (Flumo)

3. Weinberge, nw. des Dorfes an der Weinstraße gelegen
5. Deutung: Es ist möglich, daß das Flurstück seinen Namen von einem

Mitglied der alten Ritterfamilie der Lewensteiner hat. Sie war nach dem
Morgenbuch von 1593 in Ungstein begütert und führte Generationen
hindurch den Beinamen Brenner (vgl. M., 133).

C O P P E N H A R T

1. 1837-(Klaka)
1991 Coppenhart (Flumo)

3. Weinberge an der nw. Gemarkungsgrenze, w. des Oberen und Unteren
K o b n e r

5. Deutung: Das Flurstück wurde bei der Flurbereinigung neu benannt.
Dabei griff man die aus dem Mittelalter überlieferte Form von Kobnert
auf (vgl. dort).

D I E M E R

1. 1837 Diemer (Klaka)
1991 Diemer (Flumo)

2. [di:mert]
3. Weinberge an der s. Gemarkungsgrenze bei der Isenach gelegen
5. Deutung: Der FIN kann nicht bestimmt gedeutet werden. Er könnte

entweder auf einen Personennamen zurückgehen oder ein ehemals mit
einer Steuer belegtes Grundstück benannt haben (vgl. mhd. diem m.,
ursprünglich der Zehnte, Lex 1, 415, 424).

●ui /useisua
D U R L A C H
1 . O b e r d ü r l a c h e

St. Arch. Sp.; Sal =u. Lb.; Kl. Ramsen; a. 1490
Wingert »genannt der hartheyns morgen yn der oberdorlach gelegen«
(z. Ungstein) Bl. 134
1503 »ln der Mittel Dörnach das man nennt bey dem Schadenmorgen
(Bl. 71)
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E I U . E N F A I I R T

I . K i - lenfahr lerweg FIN
St. Arch. Sp.: Sal =u. Lbb.; Leiningen 9;
1781 »Am Eiienfahrter Weg. Stößt auf die Bach, liegt eben, Ohmetwiese«.
(i. Ungstein) S. 82/85
1837 Erlenfardt (Klaka)
1991 Erlenfahrt (Fluino)

3. Feuchtes Wiesengelände an der ö. Gemarkungsgrenze, im N. durch die
Isenaeli begrenzt

5. Deutung: Früher standen hier viele Erlen (m. Q.). Diese wachsen v. a.
in Feuehtgebielen und an Ufern von Flüssen und Bächen. Das Flur¬
stück könnte nach dem Erlenfahrter Weg benannt sein. Vgl. mhd. vart
f. >Gang, Lauf, Weg, Fährte* (Lex III, 25).

6. Heute gibt es hier nur noch wenig Erlen.

1505 »In der nieder Dörnach«, »an der Dörnach« (SAD, Oll. Salb., Bl. 71)
1857 Obere und Untere Duiiach (Klaka)
1991 Durlach (Flumo)

3. Weinberge n. des Dorfes, zwischen Kreuzmorgen und l'iehgasse
5. Deutung: Die Durlach hieß früher Dotiach und Dörnach. Der Name

könnte soviel wie Dürr lache bedeuten, womit ein zei tweise ausgelrock-
neler Tümpel gemeint ist. Damit stimmt auch die Bodenbesehaffenheit
des Flurstücks überein (vgl. M., 134). Vergleiche das mlid. Adjektiv
dürre, darre, mndl. dorre, nndl. dor (Kluge, 162) und mhd. lache
>Lache, Pfütze* (Kluge, 423).

E D E L K N E C I i r

1. 1837 Edelknecht (Klaka)
1991 Edelknecht (Flumo)

5. Weinberge an der n. Gemarkungsgrenze, w. der B271
5. Deutung: Kann nicht sicher gedeutet werden. Der Name bezieht sich

viel leicht auf ein Grundstück, das, in der Nähe der früheren römischen
Siedlung gelegen, einem Knecht als Deputat oder als Geschenk zur Be¬
wirtschaftung überlassen wurde (m. Q.).

F R Ö S C H A U

1. 1857 Fröschau (Klaka)
1991 -(Flumo)

3. 1837 Weinberge nw. des Dorfes, im O. begrenzt durch die Katz
4. Seit der Flurbereinigung/1/n Postweg
5. Deutung: Früher verlief hier ein Bächlein, das im Winter floß und im

Sommer meist auslrocknele. Es wurde im Volksnumd Seltenbächel ge¬
nannt, da es selten lief. In diesem Gebiet gab es daher viele Frösche
(m. Q.). Dieser Name ist auch bei E. Christmann als die Seltenbaeh
(Mo. Bll. 1597, Bl. 12) erfaßt.

6. Das bei der Flurbereinigung unterhalb des Flurstücks .ln? Postweg er¬
richtete Begenrüekhaltebecken mit dem Namen Seltenbächelweiher
deutet auf die ehemalige Existenz des Seltenbächels hin.

G A N S A C K E R

1. 1857 Gänsäcker (Klaka)
1991 Gänsäckei' (Flumo)

5. Weinberge s. des Dorfes, n. des Flurstücks Unterbau, früher feuchtes
G e l ä n d e

5. Deutung: Wahrseheinlieh wurden hier in damaliger Zeit Gänse gehal¬
ten, als Ackerbau und Viehzucht für das Dorf noch Bedeutung hallen.

'*?●

REt DER /; iA'.s7/ /«://;/ ';
I. Mo. B. a. 1597: »die Flachsrindt, zw. dei' Pfeirmger viehedrifn dei’ Genjl-

w e i d e n n , v n d d e i ’ B a c h «
St. Ai’(‘h. Sp.: Sal =u. Lbb.; Leiningen 9:
1781 »unter der Gänsweide. Gut Ackerfeld«, (i. Ungstein) S. 92/95
1857 Die Gänsneide (Klaka)
1991 Bei der Gänsweide {Flumo)\hb. /; Erlen im Flurstück Erlenfahrt
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5. Deutung: Das Flurstück wurde nach der Gundheimer Gasse benannt.
Da der Name dieser Gasse nicht anders gedeutet werden kann, stammt
er möglicherweise von einer Familie Guntheim. Der Ritter Konrad von
Lewenstein (1399-1434) hatte eine Else von Guntheim zur Frau (vgl.
M., 133).

6 . D i e S t r a ß e e x i s t i e r t n o c h .

3. Weinberge, größtenteils bebaut, sw. des Dorfkerns an der Gemarkungs¬
grenze, früher Grün- und Ackerland

4. Im Volksmund eMchAuf der Gänsweide genannt
5. Deutung: Vgl. Gänsäcker

G A U B E R G

1. 1490 »unden am gauchsberge« »am gaugsberge«; (St. A. Sp.; Lein. 11. f.)
15. Jhd. »ufT dem guberge« Bl. 2; (St. A. Sp.; G. Gü. Adm. 12 c)
1567 Wb »im Gauberg« Bl. 72
1522 A. »am gaw berg« Bl. 33; (St. A. Sp.; Lgb. Seebach 11)
1566 Gauchsberg (Mo. Bu., vgl. M., 130)
1837 Gauberg (Klaka)
1991 Gauberg (Flumo)

3. Weinberge w. von Pfefiingen, im NW. und N. durch Spielberg und
Herrnberg begrenzt , f rüher Hanglage mit t reppenförmigen Mauern

5. Deutung: Der Name bezieht sich nicht auf einen in einem Gau gelege¬
nen Berg, sondern wurde nach den ehemals in diesem Gebiet zahlreich
nistenden Kuckucksfamilien benannt (vgl. M., 130). Früher nannte man
den Kuckuck Gauch, von ahd. gouh und mhd. gouch (Kluge, 416f.).

H E R R N B E R G

1. St. Arch. Sp.Leininger Salb.:
1552-1557 »am Hemberg« (z. Ungstein) Bl. 70;
»am Herrenberg« (z. Ungstein) Bl. 72
St. Arch. Sp.: Sal =u. Lbb.; Leiningen 9:
1781 Flpl: »Herrenberg« V\T). SW, »im Herrnberg«.
»Herrnbärg«, An einer Höhe Wingert, (i. Ungstein) S. 78/79
1837 Herrenberg (Klaka)
1991 Herrnberg (Flumo)

3. Weinberge sw. des Dorfes, an der B271
5. Deutung: Der Name weist auf frühere Besitzungen der Landesherren

hin, die sich die besten Weinberge vorbehielten (m. 0- Kulturamt Neu¬
stadt). Die dort gelegenen Weingärten gehörten zum Besitz des Grafen
von Leiningen (vgl. Espe 1983, 103).G E I S

1. 1830 Geis (Klaka)
1991 Geis (Flumo)

3. Weinberge s. des Dorfes, w. der Heuscheuer
5. Deutung: Geis heißt die mundartliche Form von Ziege (vgl. PW. III,

137). Entweder bezieht sich der FIN auf einen ehemaligen Weideplatz
oder auf eine mögliche Nutzung des Geländes zur Futtergewinnung für
das Vieh. Ältere Dorfbewohner können sich noch erinnern, daß dort
früher mit der Sichel die Gräben abgemäht wurden (m. Q.).

H E U S C H E U E R

1. 1830-(Klaka)
1991 Heuscheuer (Flumo)

3. Weinberge s. des Dorfes, s. vom Riedwingert
5. Deutung: Scheuer ist das pfälzische Wort für Scheune (PW. V, 941). Ver¬

mutlich stand hier einst eine Heuscheune. Auch die Aussage von E.
Merk, daß sich nach dem Beedbuch 1593 hier Wiesen befanden, be¬
stätigt diese Deutung (vgl. M., 81f.).

G U N D H E I M E R G A S S E

1. 1522-1557 »In der gontheimer gaßen« FIN (z. Ungstein) Bl. 69
G l a s s c h r . N . U r k . n . 2 6 3

1447 »in den Hof, den man nennt Guntheim (zu Ungstein) d. i. der Hof
d e r H e r r e n v o n G u n t h e i m «

Gü. B. a. 1566 »Guntheymer gaß« (Bl. 457)
Mo. B. a. 1597 »Guntheimer Gaß« (Bl. 19)
1837 Gundersch’’Gaße (Klaka)
1991 Gundheimer Gasse (Flumo)

3. Weinberge ö. des Dorflierns, begrenzt durch die Gundheimer Gasse
und das Flurstück Viehgasse

4. Im Volksmund wird die Gundheimer Gasse noch Viehgasse genannt

B E I M H Ö H L C H E N
1. Mo B. a. 1597 »Uff dem Hoeln herwerters dem heiligen Creutz« Bl. 11

1837 Beim Hölchen (Klaka)
1991 Beim Höhlchen (Flumo)

3. Weinberge n. des Dorfes, ö. der Freinsheimer Straße
5. Deutung: Aufgrund mündlicher Quellen und der Angaben von E.

Christmann in der FIN-Sammlung wurde das Flurstück nach einem
kleinen Hohlweg benannt, der wohl bis Erpolzheim verlief. Höhlchen
ist ein Diminutiv zu Höhle (mhd. höhle, hol, hüle >Höhlung, Loch, Ver-
tiefung<). Höhle stellt eine Abstraktbildung zu hohl dar (vgl. Kluge 313;
Tlex., 104).
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H U N D S R Ü C K
1. 1837 Hundsrück (Rlaka)

1991 Hundsrück (Flumo)
3. Weinberge n. des Dorfes, begrenzt durch den Weilberg im N.
5. Deutung: Wahrschein l ich verdankt der Hundsrück seinen Namen dem

fränkischen Brauch, die in Hundertschaften vereinigten Kampftruppen
auf diesem Bergrücken zu versammeln (vgl. M., 132). Vgl. mhd. Hunde,
Hunne m. >centenarius< aus ahd. Hunno aus Hunto zu Hunt >hundert<
(Lex I. 1383). Centenarius oder Zentenar wurde in fränkischer Zeit der
Vorsteher der Hundertschaft und Vorsitzender ihrer Gerichtsbarkeit ge¬
nannt (vgl. DU. Wb., 1773).

H Ü H N E R A C K E R
1. Gü. B. a. 1566 »Vff dem Hirracker« »gehet an am Roßpfade am feyermor-

gen« (Bl. 442’)
Mo. B. a. 1597 Hlüeneracker« (Bl. 9’7) »biß ans vnderendt des Feuer¬
morgens ... biß vff denn Roßpfadt« Bl. 9’
1270 »super Hunerackere« (M., 131)
1837 Hühneracker und Hüneracker (Rlaka)
1991 -(Flumo)

2. [herakke'’]
3. 1837 Weinberge direkt an der n. Gemarkungsgrenze
4 . H e u t e : A m K r e u z

5. Deutung: Da das Flurstück relativ weit vom Dorfkern entfernt liegt, hat
der Name wohl nichts mit Hühnerhaltung zu tun. Eher könnte er auf
eine Abgabe von Haushühnern hinweisen, mit der dieses Grundstück
belastet war. Davon ist jedoch in den alten Morgenbüchern nichts er¬
wähnt. Vielleicht geht der Flurname auf Hunar >Franke<, Hunskr >frän-
kisch< zurück, was auf eine frühere fränkische Siedlung hindeuten
würde. Auch die Nähe zur angrenzenden Gewanne/Im Kreuz (vgl. dort)
könnte diese Deutung unterstützen (vgl. M., 131).

f e n h e i t b e z i e h e n . V i e l l e i c h t w a r a u c h d a s V o r k o m m e n v o n W i l d k a t z e n

(möglicherweise eines einzelnen Tieres) einst der Anlaß für eine solche
Benennung (vgl. Christmann 1952, 307).

K E L T E N f V I N G E R T

1. 1837-(Klaka)
1991 Keltenwingert (Flumo)

3. Weinberge w. des Dorfes, durch die Langsteig im N. und die Wolfsgrube
im S. begrenzt

5. Deutung: Das Flurstück wurde nach den dortigen Funden keltischer
Siedlungsreste im Flurbereinigungsabschnitt II (1982) benannt.

l U N K E L

1. 16. Jh. »Ein morgen im Künckel« (St. A. Sp.; Lein. Ila)
1837 Kinkel (Klaka)
1991 Kinkel (Flumo)

3. Weinberge s. des Dorfkerns, zwischen der Isenach und der Altenbacher
S t r a ß e

5. Deutung: Der FIN läßt sich nicht sicher deuten. Er kann nicht von der
in Ungstein einst seßhaften gleichnamigen Familie übernommen wor¬
den sein, da diese erst im Zeitraum von 1750-1800 zugezogen ist, der
FIN jedoch schon vorher existierte (vgl. M., 134). Es ist möglich, daß die
schon zuvor in Dürkheim lebende Familie Kinkel in Ungstein Besitz¬
tümer hatte (m. Q.).

K J N K E L G Ä R T E N
1. 1837 Kinkelgarten (Klaka)

1991 Kinkelgärlen (Flumo)
3. Weinberge und Pflanzgärlen, an die Isenach im W. und den Kinkel im

O. angrenzend
5. Deutung: Vgl. Kinkel

K A T Z

1. 1837 Katz (Klaka)
1991 Katz (Flumo)

3. Weinberge, einzelne Gärten, heule teilweise bebaut, nw. Dorfbereich,
im N. und W. begrenzt durch den Brenner, schwerer Kalkmergelboden
u n d To n b o d e n

5. Deutung: Kann nicht mit Bestimmtheit gedeutet werden. Im Volksmund
nennt man den dor t vo rhandenen Boden Ka tzen le t te /Ka tzen le l lenbo-
den {Letten m. =Ton, Lehm). Häufig bezeichnen die mit Katze gebilde¬
ten F IN sch lech tes , m inderwer t iges , wen ig e rg ieb iges Ge lände oder
Kleines, z. B. die geringe Größe eines Grundstücks (vgl. Dittmaier 1963,
134). Diese Deutung könnte sich auf die Bodenqualitäl oder -heschaf-

K I R S C H G Ä R T E N
1. St. Arch. Sp. Leininger Salb.:

1552-1557 »Wingarl ln den kirßgarten genannt« (z. Ungstein) Bl. 70
15. Jhd. »in den kirßgarllen neben dem fahnvege« Bl. 3
(St. A. Sp.; G. Gü. Adm. 12c)
1590 Kirschgärlen (vgl. M., 135)
1837 Kirschgärlen (Klaka)
1991 Kirschgärten (Flumo)

3. Weinberge nw. des Dorfes, begrenzt durch den Hundsrück im N. und
Am Postweg im S.

5. Deutung: Früher standen hier viele Kirschbäume (Slreuobslbau).
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A J V I K R E U Z

1. 1567 WId. »zum Creutzen« Bl . 72

(St. A. Sp.; Lgb. Seebach II)
1837- (Klaka)
1991 Am Kreuz (Flumo)

3. Weinberge an der n. Gemarkungsgrenze, zwischen der B271 und der
Freinsheimer Straße gelegen

5. Deutung: Der FIN erinnert an die einst dort errichtete Kapelle zum hei¬
ligen Kreuz, die zur Pfarrei Kallstadt gehörte. Man nimmt an, daß an
dieser Stelle, die heute noch in der Nähe des von Römern ehemals be¬
siedelten IVeilbergs liegt, ein Altar stand, der einer römischen Gottheit
geweih t war, da d ie ers ten chr is t l i chen Miss ionare der Franken ihre
Kapellen gerne auf alten Kultstätten römischer Gottheiten erbauten
(vgl. M., 131).

O B E R E K O B N E R T

1. 1270 »situs in Kalstad in loco qui dicitur Coppenhart« (M., 132)
1520 und 1542 Koppenhart (vgl. M., 132)
1547 Koppen Ort (Beedbuch und Güterrenovation der Güter des
Klosters Limburg, vgl. M., 132)
1837 Oberer Kobner (Klaka)
1991 Obere Kobnert (Flumo)

3. Weinberge an der n. Gemarkungsgrenze, reicht heute noch bis in die
Kallstadter Gemarkung, Hanglage

5. Deutung: »Das Wort hart bedeutet soviel wie eine Ödung oder ein zur
Weide benutzter Wald, während in dem Wort Koppe unser heutiges
Wort Kuppe (eine runde Bergform) zu suchen ist. Der Kobner ist also
eine bewaldete und als Weide genutzte Bergkuppe...« (M., 132). Vgl.
mhd. hart m. »Weidetrift, Wald« (Lex I, 1189) und mhd. höbe m. »Stall,
Schweinestall, Käfig< (Lex I, 1658). Das Flurstück könnte auch eine
Schweinemastweide gewesen sein (vgl. Z/H). K R E U Z M O R G E N

1. St. Arch. Sp. Leininger Salb.:
1552-1557 »1 morgen genannt... creutzmorgen« z. Ungstein Bl. 75
1837 Kreuzmorgen (Klaka)
1991 Kreuzmorgen (Flumo)

3. Weinberge n. des Dorfes, durch den Nußriegel im N. und die Durlach
im S. begrenzt

5. Deutung: Vermutlich besteht ein Zusammenhang zu dem Flurstück Am
Kreuz (vgl. dort). Möglicherweise bezieht sich der FIN auch auf ein Ge¬
denk-, Unfall-, Votiv- oder Sühnekreuz, das am Wegesrand oder im
Gelände aufgestellt war (vgl. Ze., 299). Zu Morgen vgl. Lange Morgen.

U N T E R E K O B N E R T
1. Vgl. Obere Kobnert

1837 Unterer Kobner (Klaka)
1991 Untere Kobnert (Flumo)

3. Vgl. Obere Kobnert, jedoch höher gelegen
5. Deutung: Vgl. Obere Kobnert

K Ö P F m E S E N
1. um 1500 »genannt die kopff wieße«

(St. A. Sp.; Lein. 10. a)
1552-1557 »die kop wiese genannt« z. Ungstein Bl. 133
16. Jh. »die Köpp wiesen«
(St. A. Sp.; Lein. 11a)
1837 Die Kopfwiesen (Klaka)
1991 Köpfwiesen (Flumo)

3. Wiesen/Grünland ö. des Dorfes, begrenzt durch die Gänsweide im S.
5. Deutung: Als Bestandteil von FIN hat Kopf (mhd. köpf, kopli m. »Trink¬

gefäß, Becher; Kopf< vgl. Tlex., 130) häufig die Bedeutung »rundlicher
Hügel, Bergkuppe; hervorragender Punkt im Gelände< (vgl. Ze., 292).
Der Name könnte sich auf eine erhöhte Stelle der Wiesen oder auf die
Lage des Flurstücks als Kopfstück beziehen. Wahrscheinlicher ist die
zweite Annahme, da die Köpfwiesen das erste größere Wiesenstück
vom Dorf aus gesehen darstellen.

I ^ N G S T E I G

1. Gü. B. a. 1566 »Langsteyge gehet ane uff dem Heerren Ecke, den Heer-
ren uffen, den bergk fure« (Bl. 447)
1837 Lang Steig (Klaka)
1991 Langsteig (Flumo)

3. Weinberge nw. des Dorfes, grenzt an den Keltenwingert und die Leh-
menkaut im S., Hanglage

5. Deutung: Der FIN weist auf die langgezogene Steigung oder einen stei¬
len, den Hang hinaufführenden Weg hin; vgl. mhd. steige f. »steile
Straße, steile Anhöhe< (Tlex., 246).

L E H M E N K \ U T

1. 1837 Leimenkaut (Klaka)
1991 Lehmenkaut (Flumo)

3. Weinberge w. des Dorfes, begrenzt durch die Langsteig 'wn N., Lehmboden
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5. Deutunjj;: Der FIN kann nicht sicher gedeutet werden. Vielleiclit bezieht
er sicli auf das einstige (geluäufte) Vorkommen von Mardern in diesem
Gebiet; vgl. mild, nuirder m.. Nebenform macler (Variante niardel) >Mar-
dei*< (Lex I, 2044). Zur Bedeutung von Kopf vgl. liöpfwiesen

6. An dieser Stelle ist heute noch ein kleines Terrassenstück sichtbar.

5. Deutung: Der FIN deutet auf den lehmhaltigen Boden des Flurstücks
hin. Das aus der Lehmgrube oder -kaute gewonnene Material wurde
früher für den Bau von Häusern und Scheunen, besonders für Fach¬
werkhäuser, verwendet (m.O*)* nihd. leim, leime m. >Lehm< (TIex.,
144) und pfälzisch Kaule f. >Verliefung, Grube« (PW. IV, 143).

Ü N T E H M L E I C H E N f V E G

1. Gü. B. a. 1566 »Im Leichtwege« (Bl. 449)
Mo. B. a. 1597 »Leichtweg« (Bl. 15)
16. Jh. »2 Morgen zum Leichtweg«
(St. A. Sp.; Lein. 11a)
1837 Leichenweg (Klaka)
1991 Unterm Leichenweg (Flumo)

3. Weinberge s. des Dorfes, grenzt im W. an die Weinstraße und im S. an
d e n U n t e r b a u

5. Deutung: Die Filialkircliendörfer Leistadt und Kallstadt brachten ihre
verstorbenen Mitglieder auf dem an der Westseite Ungsteins vor¬
beiführenden Weg nach Pfeffingen, da sich nur dort ein kalholischer
Friedhof befand (m. Q.).

L O C H

I. St. Arch. Sp.; Sal =u. U)., Kl. Barnsen:
a. 1490 »Acker ym loch« (z. Ungstein) Bl. 133
Mo. B. a. 1740 »Im Loch genannt«
1837 Loch (Klaka)
1991 - (F lumo)

3. 1837 Weinberge, grenzt an die Lanp; Steip: Im N. und an die Leimenkauf
i m W .

5. Deutung: Der FIN deutet aufdie.se Stelle als einen dei‘ tiefsten Punkte
der nw. Gemarkung.

\l)l). 2: MichacliskapcUc auf dem Miclielsbcrg, \ . \ l M A K D E L B A I M

1. 1837 -(Klaka)
1991 Am Mandelbaum (Flumo)

3. W'einberge w. des Dorfes, begrenzt durch den .Mittleren Spielherg im W..
gehörte 1837 zum Spielberg

5. Deutung: Fs ist bekannt, daß hier früher ein großer Mandelbaum stand
(m. Q.).

\ M M l C l l E L S B E B G
I . U ( u I 1 3 5

1 4 7 7
in monte satu'li michaelis« (StadtA. Mz. 13/538, 84, vgl. Z/Il)

.. uff saut michels berg« (Zink, 1967. 8)
St. Arch. S|). Leininger Salb.:
1332-1557 »3 morgen wingarts vnd acker genannt die spitz vnd ist...
mit wegen \inbzogen, der ein der Muelweg, dei- ander vber den
Miclielsherg«: Bl. 74, z. Ungstein
G ü . B .

) ) ,

M A B D E L S K O P E

1 . 1837 - (K laka )
1991 Mardelskopf (Flumo)

3. \Aeinberge w. des Dorfes, begrenzt durch den Spielberg im \\. und das
Flurstück Sieben Morgen im O.

1566 »Saut Mieliels bergk gehet ane am ereutz irege beym
bor/i... den plädt Innen biz vff die stein brücke vbder die baclie« (Bl.
4 5 0 ) ;

a . « »
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N A U f m i D E

1. 1837 Nauweiden (Rlaka)
1991 Nauweide (Flumo)

3. Weinberge an der s. Gemarkungsgrenze und zwischen der Wormser
S t r a ß e u n d d e r I s e n a c h

5. Deutung: »Die Nauweide ist die Neuweide, die im Jahre 1570 unter
Schultheiß Weinz neu angelegt wurde.« (M., 134). Vgl. mhd. niuwe,
niive, niu Adj. >neu, frisch, sich erneuernd^ (vgl. Tlex., 178).

St. Arch. Sp.: Sal =u. Lbb. Leiningen 9:
1781 »Bey Pfefiingen, am Michaelisberg«. An einer Höhe Wingert,
(i. Ungstein) S. 78/79

3. Weinberge an der s. Gemarkungsgrenze, sw. von Pfefiingen
5. Deutung: Der FIN geht auf eine nach dem heiligen Michael benannte

Kapelle zurück, die bis zum Jahre 1601 auf dem Hügel stand.
6. Zum Gedenken wurde an dieser Stelle in den 80er Jahren wieder eine

kleine Michaeliskapelle errichtet.

M Ö G E L M E S E N
1. 16. Jh. »die Meckelwiesen genannt«

(St. A. Sp.; Lein. 11a)
Morgen-Buch a. 1740 »die Möckel Wieß genannt«
St. Arch. Sp.: Sal =u. Lbb. Leiningen 9:
»Am Erpolzheimer Weeg; die Meckelwiese genannt«, (i. Ungstein)
S. 82 /83
1837 Mögelwiesen (Klaka)
1991 Mögelwiesen (Flumo)

3. Weinberge, Obstbau und Kleingärten nö. des Dorfes, grenzt an die Er¬
polzheimer Straße im N. und an die Isenach im S. früher Acker- und
G r ü n l a n d

5. Deutung: Kann nicht sicher gedeutet werden. »Die Meckelwies hieß in
den alten Morgenbüchern stets Medel- oder Metelwies. Vielleicht rührt
die Verstümmelung dieses schwer erklärlichen Flurnamens daher, daß
der im Dorf in früherer Zeit durch Generationen hindurch vorkom¬
mende Familiennamen Meckel den gleichklingenden Namen Medel
vordrängte [sic]. Der Name Metel könnte eine Verstümmelung des in
Flurnamen o f t vorkommenden Wor tes Mär te l (Mar ter, Mär ty rer ) se in ,
also einen Wiesenbezirk bezeichnen, bei dem ein Marter- oder Bi ld¬
stock errichtet war«. (M., 134)

N Ü S S R I E G E L

1. St. Arch. Sp. Leininger Salb.:
1552-1557 »wingart am Nußriegel« z. Ungstein, Bl. 73
1837 Nußriegel (Klaka)
1991 Nußr iegel (F lumo)

3. Weinberge, durch die Flurstücke Am Kreuz im N. und Kreuzmorgen im
S. begrenzt

5. Deutung: Der FIN bezieht sich auf ein ehemals mit Walnußbäumen be¬
pflanzter Hügelrücken. Da in den alten Morgenbüchern gewöhnlich
Ness(e)riegel vorkommt, könnte man auch einen Zusammenhang mit
der Koseform Nese des Wortes Agnes sehen (vgl. Merk, 134).

O S T E R B E R G
1. 15. Jh. »an dem osterberge« (LASp., Zinsbuch der Gefälle von Limburg

und Seebach, vgl. Z/H.)
1837 Osterberg und Oberer Osterberg (Klaka)
1991 -(Flumo)

3. 1837 Weinberge n. des Dorfes, grenzt im N. an den Hühneracker, heute
zum Nußriegel gehörig

5. Deutung: Der FIN deutet auf die sich von W. nach 0. hinziehende Form
des Osterbergs (vgl. M., 130). Es ist auch möglich, daß ein Flurstück so
genannt wurde, weil es von der (früheren) Siedlung aus gesehen im
Osten lag (vgl. Ze., 389). Vgl. mhd. oster Adj. im Osten befindlich, öst-
lich< (Tlex., 183).

O S T E R L Ä N G E
1. 1837 Osterlänge (Klaka)

1991 Osterlänge (Flumo)
3. Weinberge und Obstanbau w. des Dorfes, begrenzt durch die Altenbach

i m W. u n d O .

5. Deutung: Hier liegt das gleiche Motiv für die Namengebung vor wie bei
Osterberg. Die Osterlänge ist das einzige Flurstück in diesem Teil der
Gemarkung, das sich von W. nach O. hinzieht, alle anderen Felder ver¬
laufen in N.-S.-Richtung (vgl. M., 130).

6 . D i e s t r i f f t h e u t e n o c h z u .

L A N G E M O R G E N
1. 1837 Langenmorgen (Klaka)

1991 Lange Morgen (Flumo)
3. Weinberge w. des Dorfes, grenzt an Sieben Morgen im S. und W.
5. Deutung: Der FIN weist auf die langgezogene Form des Flurstücks hin.

Der Morgen ist ein altes Feldmaß (1 Morgen =25 Ar).

S I E B E N M O R G E N

1. 1837 Sieben Morgen (Klaka)
1991 Sieben Morgen (Flumo)

3. Weinberge w. des Dorfes, grenzt an den Mardelskopf\m W.
5. Deutung: Das Flurstück entsprach vor der Flurbereinigung der Größe

von ca. 7Morgen (vgl. Lange Morgen).
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QLODERDE
1. 1857 Quoclercie (Klaka)

1 9 9 1

5. S. des Dorfl^erns, begrenzt durch die Gänsäckev \m S., lieule zum größ¬
ten Teil bebaut, einige Pilanzgärlen, früher Ackerfeld und Gcärlen

5. Deutung: Das Flurstück wurde nach der Aj’t des bei Nässe schweren,
klebrigen Bodens benannt. Dem Namen liegt das mhd. Wort quol, quäl,
kal, kot n. >Kot< (vgl. I'le.x., 190) im Sinne von >Schinutz< zugrunde (vgl.
M., 150).

P F E A N Z E R

1. 1347 Pflenzer (Mo. Bu-, vgl. M., 154)
1857 Pfiänzer (Klaka)
1991 PHänzer (Flumo)

5. Weinberge an der s. Gemarkungsgrenze, s. von PfefUngen, früher wa¬
ren hier Pflanzgärten und Obstbäume, guter Sandboden

5. Deutung: Der FIN deutet auf die Pllanzgärten hin, die sich damals hier
befanden (vgl. M., 134). Das pfälzische Wort PJlänzcr, RIenzer m. steht
im Zusammenhang mit lat. planlaria >Baum-, Hebschule, Grundstück
mit Selzlingem (vgl. PW. I, 963).

R I E D l l I N G E R T

I. 1857 Riedwingert (Klaka)
1991 Riedwinger l (F lumo)

5. Teilweise bebaut, teilweise Weinberge, s. des Dorfes
s c h e u e r u n d d e n K i n k e l i m S .

3. Deutung: Das früher feuchte Gebiet wurde nach dem dort vorkonimen-
den Riedgras (Schill) benannt.

6. Auch heute ist das Flurstück noch wasserreich. Entlang eines kleinen
G r a b e n s u n d a n d e r I s e n a c h w ä c h s t n o c h e t w a s S c h i l f .

r e n z t a n d i e f f e u -y e ?

P F U I I L S T Ü C K
I. 1367 A. »genandt das pfulstuck« Bl. 72

(St. A. Sp.; Lgb. Seebach II)
1857 Pfuhlstück (Klaka)
1991 - (F lumo)

5. 1857 Weinberge nw. des Dorfl^erns, begrenzt durch die Eariff Sfei^ im
N., lehmiger feuchter Boden

3. Deutung: Der I'IN kann sich auf die nasse Bodeubeschaffenheit bezie¬
hen . E inen m i t Wasse r tümpe ln du rchse tz ten moras t i gen Ge lände te i l
nannte man Pfuhl (M., 151). Vgl. das pfälzische Wort Pfuhl: I. >Tüm-
pei...; auch sumplige Stelle von geringer Ausdehnung, zur Regenzeit
sich mit Wasser füllende Erdvertiefungen, wie sie auf den schweren,
wasserundurch läss igen Eehmböden de r Wes tp lä l z zah l re i ch vo rko ju -
men<. 2. >Jauche< (P\^ 1. 872). Der Name könnte entweder auf einen
morastigen Geländeleil oderaufein mit Gülle gedüngtes l'lurstück hin-
w e i s e n .

\ M P O S T l l E G

1. 1857 Postweg (Klaka)
1991 Am Postweg (Flumo)

5. V\einberge w. des Dorfes, grenzt an die Kirschgäi ' len im N. und die
Schießmauer im S., s. davon führt der Postweg vorbei

3. Deutung: Der FIN wurde nach dem vorbeiführenden Postweg benannt
und steht mit dem früheren Postwesen in Zusammenhang. Vielleicht
bekamen die Häuser auf dem Annaberg und das Forsthaus Weilach
einst die Post von Ungstein.

6. Der Postweg existiert noch als \Mrtscliaftsweg. \hh. ESchHfp:r(is im Riedwingert
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R I S S E L

1. 1593 »am Kuslen« (Mo. Bu., vgl. M., 150)
1767 Rüstel (Vgl. M., 130)
1837 Rissei (Klaka)
1991 Rissei (r i i imo)

3. Weinberge nw. des Dorfes, begrenzt durch die Lchnicnkaul Im O.
5. Deutung: Der FIN deutet daraufhin, daß hier einst zahlreiche Rusten-

häume (Ulmen) standen. Vielleicht wurde das Gelände auch nach ei-
besonders auffallenden Rustenbaum benannt. Vgl. Rüster, Ulme

gebildet zu ahd. riiost »Rüster« (Pf-, 1152).
n e i n

R O S S P F A D
1. 1479 Rosenpfad (vgl. M., 135)

St. .\rch. Sp.; Sal =u. Lh.; Kl. Ramsen:
a. 1490 »1 1/2 morgen ackers gen rospade« z. Ungstein, Bl. 153
Gü. B. a. 1566 »VIT dem Uirracker« »gehet an am Roßpfade am feyer-
morgen« (Bl. 442’)
Mo. B. a. 1597 »Ilüeneracker« (Bl. 9’7)
»biß ans vnderendt des Feuermorgens... biß vff denn RoßpfadU Bl. 9’
1837 Rosspfad (Klaka)
1991 -(Flumo)

3. 1837 Weinberge nö. des Dorfes, grenzt an die Freinshelmer Stinße im \5’.
5. Deutung: Auch anhand der historischen Belege läßt sich nicht eindeu¬

tig feststellen, ob sich der MN auf einst doi’t wachsende Heckenrosen
bezieht (mhd. rose fm. >Rose<, vgl. Tlex., 201) oder ob er sich von inhd.

»Roß, bes. Streitroß und Wagenpferd« (vgl. 1'lex., 201) ableitel.

A b h . 4 : D i e R o t h e r d

3. Weinberge ö. des Dorfes, grenzt an i\\o Allmendsleig im W.
5. Deutung: Früher wurden hier hauptsächlich Weinberge mit roten Ti’au-

ben (z. B. Portugieser) angelegt.r o s , o r s n .

R O T H E R D
1. 1285 »zu der Roden Erden«« (Frey M., Remling P. X., Urkundenbiich des

Klosters Otterberg, Mainz 1845, vgl. M., 130)
1837 Rotherd (Klaka)
1991 Rotherd (Flumo)

3. Weinberge w. des Dorfes, begrenzt durch die Lehmenkaut im N., roter
L e h m b o d e n

5. Deutung: Das Flurstück wurde nach dem roten Lehmboden benannt.
6. Auch heute ist der Boden in diesem Gebiet noch rot.

S A l ' E R l l l E S E N

1. 1837 Die Sauei'wiesen (Klaka)
1991 Sauerwiesen (Flumo)

3. \Mesen w. des Dorfes, grenzt an die Isenacb Im N.
5. Deutung: Der FIN deutet auf das nasse Wiesengelände hin, das gering¬

wertiges Gras (Sauerfutler) liefert (m. Q.).

S C H A D E N M O R G E N

1. 1479 Pademorgen (vgl. M., 135)
Gü. B. a. 1566, Mo. B. a. 1597:
»Irn nidersleii Osterbergk vnd scliadenmorgen« (Bl. 442’)
»Niderst Osterberg vnd Schaden morgen» (Bl. 9)
1837 Schadenmorgen (Klaka)
1991 - (F l umo)

3. 1837 \\cinb(M‘ge nö. des Dorfes, gren/l an die Obere Durlach im \^. und
an (len Rosspfad itn O.

R O W J N G E R T
1. Gü. B. a. 1566 »ln den Rouden wingurlen gehet ane am Metelborn ... bitz

vff Mecken veltins saltzsode reinforch« (Bl. 452’)
Mo. B. a. 1597 »Die roden ll'ingarl der kurtzen Schleyden«« (Bl. 8’)
1837 Rothe Wingert (Klaka)
1991 Rotwingert (Flumo)
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5. Deutung: VVahrscheinlicli führte an diesem Flurstück ein Pfad oder ein
Weg vorbei (vgl. iM., 155). .'Vuch die Fage am Hosspfad deutet dai’auf

Vgl. mhd. phat, nddt. Patt Pad(d) >Pfad, sclimaler h’ubstei

L \ N G P S C I / U i U T

1. 1857 Fange Schleit (Klaka)
1991 Fange Schient (Flumo)

3. Weinberge an der äufiersten w. Gemarkungsgrenze, llanglage
5. Deutung: Der FIN »bezeichnet einen Geländeteil, der an einem Abhang

liegt, den man jdul. mit slita, mhd. mit slite bezeichnete« (M., 130), (vgl.
auch /e., 459).

6 . Auch heu te fä l l t d ieses Ge lände noch sanÜ ab .

h i n .

Fuß\veg< (Pf., 993).
i T ’

S C H E L M E N S T U C K

1 . 1857- (K laka)
1991 Schelmenslück (Flumo)

3. Weinberge w. des Dorfes, begrenzt durch die Le/imenkaiit im O.
5. Deutung: Der FIN verweist auf den ehemals hier aufgestellten Galgen.

Der Volksmund erzählt, daß sich auf diesem hochgelegenen Punkt einst
eine Verurteilungsstätle und ein Galgen befanden. Vgl. mhd. sc/ielmc.
Schelm m. >Pest, Seuche, toter Körper, .Aas< (TIex., 181).

E U P Z E S C I I L E U T

1. St. Arch. Sp. Feininger Salb.:
1552-1557 Wingert »ln (\ev kurtzen schleiden« (z. Ungstein) Bl. 78
1857 Kurze Schleid (Klaka)
1991 Kurze Schient (Flumo)

5. Weinberge, im N. durch 6\c Lange Schient begrenzt
5. Deutung: Vgl. Lange Schient

S C M I E S S M A U E R

l. 1857 Schiesmauer (Klaka)
1991 Schießmauer (Flumo)

5. Weinberge am w. Dorfrand, grenzt an die llolfsgrnbe i>n
5. Deutung: Der FIN bezieht sich auf alte Schießübungen der 1loi'lbewoh-

ner, die meist an den Dorfrand und an hohe Mauern verlegt wurden,
um keine Unbeteiligten zu gefährden. Auch die für 1552-57 belegte
Schießgasse deutet auf eine zur Schicjhnaner führende (iasse (vgl. F>.
Christmann 1952).

A l ’ R Z E S C H L E I T A M H A N G

1. 1857 Kurze Schleit am Hang (Klaka)
1991 Kurze Schient am Hang (Flumo)

5. Weinberge, grenzt an die Kurze Schient im N.
5. Deutung: Vgl. Lange Schient

iljKKSüSV AM HANG. !A' DER KURZEN SCIILEUT
I. 1857 Am Hang an der kurzen Schleit (Klaka)

1991 Am Hang an der kurzen Schleut (Flumo)
5. Weinberge, grenzt an die Kurze Schient im N.
5. Deutung: Vgl. Lange Schleid

S C l l L U S S E L I J l E S E N
l. 1857 Die Schlüsselwiesen (Klaka)

1991 Schlüsselwiesen (Flumo)
5. Grünland und Obst o. des Dorfes, begrenzt durch die Rreitallmende Im N.
5. Deutung: Die Felder, die der Pfelllnger St. Peterskirche den Zehnten

entrichten mußten, waren mit Steinen gekennzeichnet, in die ein
Schlüssel eingehauen war (vgl. M., 134 f.).

S P I E I M E R G

I. I4ßß/| 502 der Spiegelgarten (Fl. AKl., vgl. Z/I I.)
1505 »Im Spicibei’g« (Oll. Salb. 77)
ItOß Wiiigei‘1 am spielberge
I58ß Im Spiegelberg (vgl. (dir. SN II, 77)
1592 Spilberg (vgl. dir. SN 11, 77)\bb. >: Reste der Schiejhnaner im Spielbergireg
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1857 Spielberg (Klaka)
1991 MiUlerer und Hinterer Spielberg (Fiumo)

5. ^^einberge entlang der \v. Geniarkungsgrenze
5. Deutung: Der FJN geht auf lat. spccula >Ausseliaii, \^arte. Spälihügel<

zurück. Man nimmt an, daß auf dem höchsten Punkt des lierges ein rö¬
mischer VVartturm stand. Vermutl ich führte die Kömersl i*aße, die von
Altenstadt-VVeißenbiirg nördlich bis Alzey und Mainz verlief, auch über
den Spielberg (vgl. Chr. SN II, 77).

. 1 / V D b i n l l A S C i m A C I l

1. 1857 Die Waschbach (Klaka)
1991 An der Waschbach (Fiumo)

5. ^^ iese, Kleingärten und Obst im sw. DorflDereich, grenzt im N. an die
I s e n a c h

5. Deutung: Altere Dorn)ewohner können sich noch daran erinnern, daß
auf dem an die Isenacli angrenzenden Gelände des benachbarten Flur¬
stücks Kinkel früher Wäsche gewaschen wurde. Sie wurde zum Ti’ock-
nen und Bleichen auf der Wiese aufgehängt. Diese Stelle wird im Volks¬
mund noch die Bleiche genannt.

6. Meute belnulet sich an dieser Stelle eine kleine Parkanlage mit einem
Häuschen, das man ziii’ Erinnerung an das frühere Waschhaus neu er-
| ● i c h l e l h a t .

S r A B B ß ^ B A Ü M
1. .Mo. li. a. 1740 »Am Stahren Baum«

1837 Starrenbaum (Klaka)
1991 - (F iumo)

5. 1837 Acker- und Wiesengelände w. des Dorfes, grenzt an die Allenbach
i m S .

3. Deutung: Üev Starrenbaum hieß [rühk'v Starcnbaum (vgl. M.. (53). Der
Name bezieht sich auf die Vögel, die sich dort gern auniielten und sam¬
melten. Vgl. mhd. .s7nr>Star< (TIex., 245).

6. Die Stare halten sich heute noch gerne in diesem Gebiet auf.

A L T K B D l B K U E I M K B H E G

1. 1857- (Klaka)
2. 1991 Altei’ Dürkheinier Weg (Fiumo, vgl. Karle 44.4082)
5. Weinberge am s. Dorlhereich, im S. durch die 6V//?.sy/c/ic/* begrenzt
3. Deutung: Das Flurstück wurde nach dem Weg benannt, der vor dem

A u s h a u d e r B 2 7 1 n a c h D ü r k h e i m f ü h r t e ,

ß. Der I//C Dürkheinier lieg ist heute noch als Wirtschahsweg existent.S T E / M U E S E N
I. St. Arch. Sp. I^cininger Salb.

1352-1557 »Wiesen undcn am steinen Brüc'kel am Doi’f gelegen«
(z. Ungstein), Bi. 72
1857 Sleinwiesen (Klaka)
1991 Sleinwiesen (Fiumo)

3. \\'iesen w. des Dorfes, grenzt an die Isenach im N.
5. Deutung: Da FIN mil dem BW' Slein oft steitierne Bauwerke oder Denk¬

mäler bezeichnen (vgl. Ze., 307), bezieht sich der jNamc Sleiniriescn
wohl auf die ehemals dort vorhandene steimnaie Bi'ücke. die hei I*'.
Chrislmann als historischer Beleg erfaßt ist.

! 7 E / I G A S S E

I. Mo. B. a. (740 »an der Viehgaß«
1857 Viehgaße (Klaka)
1991 Viehgasse (Fiumo)

3. Weinberge, an den ö. Dorfrand angrenzend
5. Deutung: Das Flurstück wurde nach der Viehgass(‘ benannt, die an der

Ostseite des Dorfes verlief und auf der die Kallstadter ihr \‘uA\ anfdio
gemeinsclianiiche Weide in Ungstein fühMen (vgl. M., 154).

6. i3ie Gasse existiert heute noch. Sie wurde jedoch in (jinidheimei’ Gasse
umbenannt. Im \olksmund ist jedoch noch d(‘r Name Xudigasse ge¬
b r ä u c h l i c h .

I
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Z L I i l J W I W N N E N

I . G ü . I V < 1 . 1 5 6 6

»Der Zoher born gellt ane an dem wege in den Neuwen greben« (Bl. 451)
1 6 . . ) h . » i n i Z u b e r b o r n «

(Sl. A. Sp.; Lein. Ila)
1857 Zuberbrunen (Klaka)
1991 Zuherbrunnen (F lu ino)

5. Weinberge s. des Dorfes, begrenzt dureli den Unterbau im W.
4. Im Volksmund uuch Zuckerbrunnen genannt.
5. Deutung: Früher war hier eine kübelarlig ausgemauerte Quelle. Im

FCälziseiien wird von der «älteren Generation noch das Wort Born für
Brunnen gebraucht (vgl. PW. I, 1107).

I V E I L B E R G

1. St. Arch. Sp.; Sal =u. Lb. Kl. Ramsen
a. 1490 »1 zweiteil wingart ym wilnberge« z. Ungstein, Bl. 154.

1. 1857 Weilberg (Klaka)
1991 Weilberg (Flumo)

5. Weinberge n. des Dorfes, grenzt an den Hundsrück im S., Ilanglage
5. Deutung: Das BW käßt sich von mhd. wile f. »Landsitz (lat. villa)< (vgl.

Tlex., 385) ableiten und bezieht sich auf eine römische Villa rustica, de¬
ren Reste bei den Flurbereinigungsarbeiten freigelegl wurden.

n O R T H

1. 1857 Wörth (Klaka)
1991 Wörth (Klaka)

5. \\'einberge s. des Dorfkerns, im O. durch die Isenach begrenzt
5. Deutung: Das Flurstück wurde nach der nassen Bodenbescl iaffenhei t

und seiner I.age an der Isenach benannt. Wörth nennt man einen
Geländestreifen an einem Bachufer (vgl. M., 150f.). 1.4 Analyse der Komposita -FIN

Zwischen Grundwörtern und Best immungswörtern bestehen semant ische
Beziehungen, deren Erkennen zur Deutung beiträgt. Deshalb werden die
Grundwör te r und d ie Bes t immungswör te r ge t renn t un te rsuch t und im
einzelnen mit einer Erklärung aufgeführl. Dabei hilft eine Gliedei img der
FIN nach Sachgnippen.

W O L F S G R U B E

1. 1857 Wolfsgrube (Klaka)
1991 Wolfsgrube (Flumo)

5. Weinberge w. des Dorfes, grenzt an die Schiejhnauer im Osten
5. Deutung: Der FIN weist auf ehemals in diesem Gebiet eingerichtete

Fanggruben für Wölfe hin (vgl. Ze., 579).
1 . 4 . 1 D i e G r u n d w ö r t e r

a) l>ands('haflsgeslalt
Sleia. Steige f.: »Mhd. steige f. »steile Straße, steile Anhöhe<« (Tlex., 246).
»Berg m.. mhd. berc. ahd. as. berg aus g. *berga- m. >Berg< auch in
anord. b/'arg n., berg n. »Felsen, Felswand«« (Kluge 1989, 75).
Rück m. »Zu mhd. rüek(e), ruck(e), rügge, rugge siswm. »der Rücken«, ln
(len FIN wiid das Wort zur Bezeichnung von langgestreckten Bergen
oder Höhen gebraucht.« (Zernecke 1991,429).
Kaule f., in dei- Mundart gebräuchlich für »Vertiefung, Grube; Boden«
(vgl. PW. IV, 145).
Kopf m., mhd. köpf, koph stm. »Tiänkgefäß, Reeller: Hirnschale, Kopf«
(Tlex., 150).
Ri(*irel ni., mhd. rigel stm. »Riegel, Querholz; kleine Anhöhe oder steiler
Absatz eines Berges (Tlex., 197).

>

b) Quantitätsangabe
Morgen tu., zu mhd. morgen stm. als Flächenmaß: ursprünglich »so viel
Landes, als an einem Vormittage mit einem Gespanne umgepnügt wer-
(l(M) kann« (Lex I. 2200).

■1 A

I b h . 1 : D e r Z A i b e r b r u n n e n
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1.4.2 Die Best immungswörter

a) Art der landwirtschaftlichen Nutzung
A l lmends te i g

Stück n., »Zu mhd. stück(e), stuck(e) stn. >Teil von etwas, Stück; Ab¬
schnitt; ein einzelner ganzer Gegenstand ...< (>urspr. Abgehauenes<). In
FIN hat das Wort vielfach die Bedeutung >ein (kleinerer) Teil der Feld-
flur, Grundstück, Acker;... «< (Zernecke 1991, 519).

b) Allgemeine Tierbezeichnungen
Gauberg, Gänsäcker, Mardelskopf, l^ehgassec) Flurform

Länge f., mhd. lang, -ges Adj., >lang< (Lex I, 1818); eine »Flurbezeich¬
nung für Felder, die eine längliche Form haben« (Dittmaier 1963, 178). c) Pflanzenbewuchs

Erlepfalirt, Riedwingert, Rotwingert, Sauerwiesen, Nußriegel, Apfelgär¬
ten, Kirscl igärten

d) Allgemeinste Bodenbeschaffenheit
Erde f., mhd. erde stswf. >bebautes und bewohntes Land; Erd-, Fußbo¬
den; Erde a ls Wohnstat t der Menschen; Erde a ls Stoff , a ls E lement
(Tlex. 49).

d) Landscliaftsgestalt
C o p p e n h a r t

e) Flurform
Langsteig, Breitallmende

e) Auf Gewässer bezogen
»Bach m.: Mhd. buch m/f, ahd. bah, as. beki aus wg. *baki- m. >Bach<.
Regional, besonders in Gewässernamen auch f.« (Kluge 1989, 53)

0 * - a g e
Kopfwiesen, Osterlänge

g) Bodenbeschaffenheit
Rotlierd, Quoderde, Lehmenkaut

f) Hinweise auf landwirtschaftliche Nutzung/Bewuchs
»Garten m., mhd. garte, ahd. garto, as. gardo aus g. *gardon m. >Gar-
ten<« (Kluge, 245).
»Allmende f. (> mhd. almeinde, almende stf. n. >Gemeindeland, -trifl<) ist
die alte Benennung für die im Besitz der Gemeinde befindlichen Güter
(hauptsächlich Wald und Weideland)...« (Zernecke, 1991, 44).
Acker m., mhd. acker m., n. >Ackerfeld; ein Längen- und FIächenmaß<
(Tlex., 2)
»Wingert m., >Weingarten<, mhd. wingart(e), ahd. wingarto« (Kluge
1989, 794).
»Hart f. >Wald, hauptsächlich Bergwald, auch (gemeinschaftliche) Wald-
weide< (mhd. hart stm., auch f. und n. >Wald<, daneben nur als Maskuli¬
num in der Bedeutung >Trift, Weidetrift...<)« (Zernecke 1991, 214).
»Wiese f., mhd. wise, ahd. wisa. Da eine Wiese ursprünglich Weideland
war (im Gegensatz zu der Matte, die gemäht wurde) ist wohl
knüpfen an heth. wesi- >Weide, Viehwiese<« (Kluge 1989, 792).
Weide f., mhd. weide stf. >Weideplatz, Viehweide< (Lex III, 737).

h) Siedlungsgeschichtliche Besonderheiten
Kreuzmorgen, fVeilbeig, Steinwiesen, Schlüsselwiesen, Keltenwingert,
Michelsberg

i) Personenbezeiclmungen
Hundsrück, Herrnberg, Schelmenstück

j ) P e r s o n e n n a m e n
K i n k e l g ä r t e n

k) Bezeichnung nach dem Alter
Nauweide, A l tenbacha n z u -

Es ist zu erkennen, daß die FIN meist die Hauptcharakteristika der Flur¬
stücke wiedergeben. Sie machen Aussagen über die Bodenqualität, die
Nutzung, die Lage, die Form und die Besitzzugehörigkeit der Grund¬
stücke usw. In den FIN spiegelt sich das Flurbild des Ortes Ungstein wi¬
der. Die Gegend westlich und nördlich des Dorfkerns steigt in Richtung
Spielberg und nach Kallstadt hin an. In diesem Bereich findet man ver¬
mehrt FIN, die mit Steig, Berg, Kopf, Rück usw. gebildet sind und so auf

g) Auf Wegebau und Verkehr bezogen
Fahrt f., mhd. vart stf. >Fahrt; Gang, Lauf, Weg, Fährte< (Lex III, 259).
Gasse f., mhd. gazze swf., >schmaler Weg in der Flur, enge Dorfstraße<
(Lex I, 746).
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die Steigung oder das hügelige Gelände Hinweisen. In der Nähe des Dor¬
fes kommen eher solche FIN vor, die enger mit dem Leben der früheren
Dorfbewohner Zusammenhängen, wie An der Waschbach, Schießmauer,
Kirschgärten etc. Im südöstlichen Bereich des Dorfes weisen FIN, die mit
den Wörtern Wiese, Weide und Allmende gebildet sind, auf die einstige
hauptsächliche Nutzung dieser Gemarkungsteile als Acker- und Grünland
h i n .

Feuei-walTen. Da die Schießübungen meist an Sonn- und Feiertagen statt¬
fanden, wandte sich die Kirche bald dagegen. Aus diesem Grund verlegte
man den beliebten Schießsport an geeignete Stellen außerhalb oder an
den Rand eines Ortes. Um Unbeteiligte nicht zu gelahrden, übte man
gerne bei hohen Mauern. Daraus ist zu schließen, daß die Schießmauer in
Ungstein auf solche Schießübungen hindeutet. Auch die einst vorhandene
Schießgasse, in der natürlich nicht geschossen wurde, führte zur Schieß¬
mauer und wurde danach benannt (vgl. E. Christmann, 1952).

1.5 Probleme der Semantisierung von FIN

Die Deutung im Rahmen einer kommunikationsbezogenen Theorie zieht
unbedingt nach sich, daß soziokulturelles Hintergrundwissen einbezogen
werden muß. Geschichten, die sich im Volksmund erhalten haben oder
Funde und Ausgrabungen, die Informationen über die damalige Lebens¬
weise der Menschen liefern, tragen zur Deutung der FIN bei. Ohne das
Wissen über die Entstehung der Namen kann es zu Fehldeutungen kom¬
men bzw. kann die Deutung ungewiß bleiben. Bei der Deutung des FIN
Am Mandelbaum bleibt ohne das Wissen über einen einst dort vorhande¬
nen Mandelbaum unsicher, ob das Bestimmungswort auf mhd. niandel
>Mandel<, ahd. mandala, oder auf mhd. mandel, mantel f. >Föhre< (eine
Kiefernart), ahd. mantala zurückgeht. Unter Hinzuziehung mündlicher
Überlieferungen kann der Name besser ausgedeutet werden. Auch ein
mit Hund gebildeter FIN kann bei der Deutung in die Irre leiten. Er hat
nicht immer etwas mit einem Hund zu tun, sondern kann sich auf mhd.
hunde, hunne m., den Centenarius, d.h. Hundertschaflsführer aus fränki¬
scher Zeit, beziehen.
Die gefundenen Informationen zu dem FIN Am Michelsberg zeigen, daß
die Hintergründe dieses Namens über die Deutung hinaus einen Teil der
Stadtgeschichte Bad Dürkheims beschreiben. Der Name Michelsberg geht
auf eine ehemals auf diesem Hügel befindliche Wallfahrtskapelle zurück
die dem heiligen Michael geweiht war. Nach einem altchrisllichen
Brauch wurden solche Kapellen an Stellen germanisch-heidnischer Kult¬
stätten errichtet. Bei den Wallfahrten zur Michaeliskapelle entwickelte
sich ein marktähnliches Treiben. Ein Abt wandelte die Wallfahrt in ein
förmliches Kirchweihfest um. Er erstellte eine Marktordnung und
legte das Fest an den Fuß des Michaelisberges auf die Brühlwiesen. Auf
diese Weise entstand aus den Wallfahrten zur St. Michaelskapelle der
Wurstmarkt, der als das größte Weinfest der Weit bezeichnet wird (vgl.
Dautermann, Feldmann, Zink, Klein 1978, 245f.).
Es ist bekannt, daß FIN mit dem Bestimmungswort Schieß auf ehemalige
Schießplätze Hinweisen. Jedoch ist auch hier das Hintergrundwissen über
das damalige Leben und Treiben der Menschen von Interesse. Schon seil
dem Mittelalter übte sich das Bürgertum in regelmäßigen Veranstaltun¬
gen im Gebrauch von Pfeil und Bogen und später auch im Gebrauch von

1.6 Zur semant ischen Entwick lung

Bei der Mehrzahl der FIN ist das ursprüngliche Benennungsmotiv verlo¬
rengegangen. Dies hängt wohl einerseits damit zusammen, daß sich im
Zuge mehrerer Flurbereinigungen (1965 bis 1991) der überwiegende Teil
d e r F l u r v e r ä n d e r t h a t .
A n d e r e r s e i t s ä n d e r t e n s i c h i m L a u f e d e r J a h r h u n d e r t e d i e K u l t u r f o r m e n
aufgrund der Veränderungen in der Land- und Weidewirtschaft. In frühe¬
rer Zeit betr ieb man in Ungstein auch in bedeutendem Maße Viehzucht.
Zur Futtergewinnung brauchte man daher ausgedehnte Wiesen- und
Weideflächen. Der Ungsteiner Weinbau ist zwar schon sehr alt, war je¬
doch damals noch nicht so ausgeprägt. Aus dem Beedbuch des Jahres
1593 ist zu entnehmen, daß aufgrund des hohen Bodenwertes die Wiesen
höher bewertet wurden als die Weinberge, was wiederum auf die Bedeu¬
tung der Viehzucht für das Dorf schließen läßt. Auch der Obst- und Acker¬
bau war in der damaligen Zeit recht unbedeutend. Erst mit der Erfindung
künstlicher Düngemittel gewann er an Bedeutung. Im Laufe der Zeit kam
es zu einer Veränderung der Bewirtschaftung zugunsten des Weinbaus,
der nun zur wichtigsten Ei'werbsquelle des Dorfes wurde. Die Weidewirt¬
schaft nahm von nun an ab und verschwand später ganz. Seit 1800 wurde
nach und nach der Qualitätsweinbau eingeführt, wie er bis heute betrie¬
ben wird (vgl. E. Merk 1928, 73fT.).
Diese Veränderung der landwirtschaftlichen Nutzung und die zuneh¬
mende Bebauung vieler ortsnaher Grundstücksflächen sind als Gründe
dafür anzusehen, daß die Deutung vieler FIN heute nicht mehr durch eine
Realprobe überprüft werden kann.

m .

v e r -
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W E I N D O R F U N G S T E I N H i n w e i s e z u d e n F l u r n a m e n

Coppeiihart:
Coppenharl oder Roppenliart kommt von Coppe (Kuppe) und -hart
(= Ödung im Wald).
Coppenharl und davon abgeleitet Kobnert ist eine bewaldete und als
Weide benutz te Bergkuppe.
Spielberg:
Kommt von dem altfränkischen Wort spiel und heißt soviel wie Gericht. Der
Spielberg kann als die Versammlungsstälte der alten fränkischen Siedler ge¬
d e u t e t w e r d e n .
H u n d s r ü c k :
Hundsrück bezieht sich auf einen Bergrücken, auf dem sich nach fränki¬
s c h e m B r a u c h d i e H u n d e r t s c h a f t e n v e r s a m m e l t h a b e n s o l l e n .
S c h e l m e n s l ü c k :
Hinweis auf den in der dortigen Gegend ehemals aufgestellten Galgen.
D i e H i n w e i s e a u f d i e F l u r n a m e n s i n d n a c h d e r » G e s c h i c h t e d e s W e i n d o r ¬

fes Ungstein und des ehemaligen Grafschaflssitzes Pfeffingen« von Ernst
M e r k a u s d e m J a h r 1 9 2 8 v e r f a ß t .

DAS NEUE GESICHT NACH DER FLURBEREINIGUNG II

Die kleine Karte zeigt die neuen Flur- und Wegenamen innerhalb des
neuen Flurbereinigungsabschniltes II.

I

f m d h o f

ŴlmergenossanschaJl
Herrenhê -Honlgsäi kel

Hege: 1=Stein weg
2=Römerweg
3 = W e i l b e r g w e g
4=Frentschen Weg
5=Huntscher Weg

0 9

6=Weg zur Römerkeller
7 = F r o s c h a u w e g
8 = K e l l e n w e g
9=Leininger Weg

10 =Postweg

M
0 9

Fasaner ie
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Q
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n e u n i e d e r l ä n d i s c h
O s t e n
ö s t l i c h
Otterberger Salbuch (im Namenartikel)
Pfeifer W. (vgl. Literaturverzeichnis)
Pfälzisches Wörterbuch (vgl. Literaturverzeichnis)
S ü d e n
s ü d l i c h
Salbuch (im Namenartikel)
Stadtarchiv Mainz (im Namenartikel)
Stadtarchiv Speyer (im Namenartikel)
s ta rkes /schwaches femin inum
starkes /schwaches masku l inum
s t a r k e s / s c h w a c h e s n e u t r u m
Ta s c h e n l e x e r

vergleiche
W e s t e n
w e s t l i c h
Weinberg (im Namenartikel)
Wortgruppe, Wortgruppen
Zernecke W.-D. (vgl. Literaturverzeichnis)
Zweck C./Halfer M. (vgl. Literaturverzeichnis)

n n d l .ABRÜRZUNGSVERZEICHNIS

Acker (im Namenartikel)
A d j e k t i v
a l t h o c h d e u t s c h

a l t n o r d i s c h
a l t s ä c h s i s c h
Blatt (im Namenartikel)
C h r i s t m a n n E .

Christmann E., Die Siedlungsnamen der Pfalz
(vgl. Literaturverzeichnis)
D U D E N D e u t s c h e s U n i v e r s a l w ö r l e r b u c h

(vgl. Literaturverzeichnis)
E igenname
Einze lwor t , E inze lwör te r
femin inum (be im St ichwor t )
F l u r n a m e n a r c h i v K a i s e r s l a u t e r n
F lurname, F lurnamen
F l u r k a r t e

Flurkartenmontage 1:5000
germanisch
Ceislliche Cüteradministration (im Namenartikel)
Cüterbuch (im Namenartikel)
h e t h i t i s c h

J a h r h u n d e r t

Kloster (im Namenartikel)
R l a s s i fi k a t i o n s k a r t e 1 : 2 5 0 0

Landesarchiv Speyer (im Namenartikel)
l a t e i n i s c h

Lagebuch (im Namenartikel)
Leiningen (im Namenartikel)
L e x e r M . : M i t t e l h o c h d e u t s c h e s H a n d w ö r t e r b u c h

(vgl . L i teraturverzeichnis)
Lagebuch (im Namenartikel)
Merk E. (vgl. Literaturverzeichnis)
m a s k u l i n u m
m i t t e l h o c h d e u t s c h
m i t t e l n i e d e r l ä n d i s c h
Morgenbuch (im Namenartikel)
mündl iche Quel le
N o r d e n

nördlich; neutrum (beim Stichwort)
n i e d e r d e u t s c h

n e u h o c h d e u t s c h

O .
A . ö .
Adj.
a h d .
a n o r d .

O t t . Sa lb .
P f .
P W .

S .a s .

B l . s .

C h r . S a l b .

S t a d t A . M z .
St.A.Sp.
s t / s w f .

s t / s w i n .
s t / s w n .
T l e x .

v g l .

Ch r. SN

D U . W b .

E N
E W

f .
W .n . A . K l .

F I N w .

W b .F l u k a

F l u m o W C
Z e .g -
Z / HG. Gü. Adm.

Gü . Bu .
h e t h .
J h .

K l .

K l a k a
LASp.
l a t .
L b .

L e i n .
L e x .

Lgb .
M .
m .

m h d .
m n d l .
Mo. Bu .
m. Q.
N .

n .

n d d t .

n h d .
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